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Die Wahrheit in der Erscheinung des Menschen tritt in gar 
vielen Fällen als Einfachheit, Natürlichkeit, Gesundlieit an Leib 
und »Seele auf. Die Wahrheit der Sinne untl Organe, der einzelnen 
Seelen- und Geisteskräfte besteht eben darin, dass sie die ihnen 
von Gott gewiesene Bahn nicht verlassen, kein Uebergewicht über . 
verwandte Kräfte gewinnen und so das unerlässliche Gleichgewicht 
in ihrer Gesammtthätigkeit stören. Die natürliche Gesundheit der 
Seele, die Wahrheit ihres Lebens, erquickt sich an der ihr ange- 
messenen einfachen Nahrung ohne Künstelei und Vermischung,- 
und nichts schadet ihr so sehr als Uebersättigung. Wenn das 
alte Wort wahr ist, dass in dem Einzelnen und Kleinen das Heil 
der Welt besteht (in singulis et miniiuis salus mundi), dann kann 
der ihr darzubietende Stoff nicht einfach genug sein ; und wenn 
nach Jean Paul kleine Freuden wie Hausbrod laben, grosse wie 
Zuckerbrod, dann zeigt sich die in der Gegenwart herrschende 
Ueberladung mit Vergnügungen aller Art besonders in dem naiv- 
sten Alter des Lebens, aus welcher die moderne Krankheit der 
Blasirtheit hervorgeht, als eines der schlimmsten Gifte für 
unsere Jugend. Der Knabe wird altklug, der Jüngling ein Kri- 
tiker, das Mysterium des Lebens ist verloren gegangen, unser 
Leben im Innersteh ausgedörrt, die frische Productionskraft ver- 
schwunden, der heilige Glaube vernichtet. Das schönste Heilmittfel 
eines züchtigen, treuen, erquickenden Familienleben» 
hat für solche Gemütbszustäude seine soust so heilsame Kraft 
gänzlich verloren. • ' • 

Iiübker.: Grundsüge der £niehiiiig Quid Bildung. 
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Personal des Lyceiuus. 

• 

EFHORU8: 

Präsident des Hofgerichtes Br. Nesüer, 

DIRECTOR : 
Hofrath Behaghd^ Ordinarius der Obersexta. • 

Ii£JSR£iR i 

Professor Dr. FkMer^ Lehrer der Geschichte. 
Professor Smtmam, Ordinarius der Untersexta. 

Professor ^Vaa{/, Ordinarius der Unterquinta. 
Professor Ebner, Ordinarius der Oherquinta. 
Professor Schmidt^ Ordinarius der Oberquarta. 
Pro£essor Dr. 8ehinM-Bkmki Ordinarius der Unterquarta. 
Professor Dr. Deimling, Ordinariua der Tertia. 
Professor 3Iayer, Ordinarius der Secunda. 
Professor Dr. Trattb, Lehrer der Mathematik und Physik. 
Gamisonsprediger Fkul, evangelischer Religionslehrer, 
Hospitalpfarrer Zer^er, 'katholischer Beligionslehrer. 
Stadtrabbiner Dr. Friecbnaimt israelitischer Religionslehrer. 
Lchramtspraktikant MüldJUimser , Ordinarius der Prima 

und Lehrer der Naturgeschichte. 
Lehramtspraktikanten Dr. Behaghel und WaUeser als 

Volontäre. 

Lehrer Leii0 für Arithmetik, Kalligraphie und Gesang« 

. Maler Hamser und Bünckel, Zeichenlehrer. 
Musikdirektor Wlczek, Gesanglehrer. 
Lehrer Striehich für den katholischen Kirchengesang. 
Lehrer Brehm^ Tunilehrer. 

BIBLIOTHEKAR: 

' Für die Lehrerbibliothek: Behagkd, 

Für die Desbülons'sche Bibliothek: Baumann, 
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YerwaltuQgsrath für den Lyceumsfond. 



VOBSTAND: 

Geheimer Katli Graf von Hennm. 

MITOLIEDBB: 

Hofrath Behafjlicl, als Director. 
Professor Dr. FtJder: • * . 

Pärtikulier Miekaet Ordbert,.. 

Verwalter L, Meteger, 

SCHRIFTFÜHRER : 

Polizei-Actuar Ueberrhein. ' 

4 • 

VERBfiOHNBR: 

üofmusikus Joseph Keü, 



LTCEUKSDIENER: 



Joseph Beck, 
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VorwQrt. 



Das Programm des vorigeü Jahres war be- 
reits dem Drncke übergeben, als wir durch die 
Kachricht erfreut wurden , dass Professor Dr. 
Köclüy, vor nicht lauger Zeit Ton der schweize- 
rischen Hochschule Zflrich an die Landediimversität 
Heidelberg berufen, zum Grossherzogüchen Prttfungs- 
commissär 80\rohl für .die öffentlichen, als für die 
Prüfungen der iVbiturienten ernannt worden sei. 
Ein Manu, der selbst eine lange £eibe von Jahren 
als Gymnasiallehrer m seinem Yaterlande Sachsen 
gewirkt hatte, ehe er zum Berufe eines al^ademi- 
sehen Lehrers überging, mnsste wegen dieser dop- 
pelten Eigenschaft nicht weniger, als wegen seiner 
in verschiedenen Ländern gewonnenen Er&hruugen 
dem LehrercoUeginm besonders willkommen sein. 
Wir ergreifen mit Freuden diese Gelegenheit, dem 
hochverehrten Manne auch öffentlich unsere Dank 
auszusprechen .für die ununterbrochene und ein- 
gehende Auünerksamkeit, welche er allen Klassen 
in gleichem Grade widmete, wie fftr die liebens- 
würdige Weise, in welcher derselbe mit Lehrern 
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und Schülern verkelirte, ein würdiger Vertreter ^ 
der hamanen . Studien. 

Das neue Schuljalir, welches vorscliriftsmässig 
mit dem 1. Üctober seinen Aiifang nahm, brachte 
gleich in den ersten Monaten mehrere Verände- 
rungen . in dem Lehrercollegium mit sich, welche 
jedoch darum weniger störend wirkten, als es sonst . 
in ähnlichen Fällen zu geschehen pflegt , weil die 
neueintretenden Lehrer ia die Lehrstundeu ihrer 
Vorgänger ohne weitere Abänderung des Schema- 
tismus eintreten konnten. Es wurde nämlich durch 
Erlass des Grossh. Oberschuhrathes vom 22. Oc- 
tober 18G4, Nr. 13,525, dem Lehrer Franz 

« 

Joseph Selz die erledigte Lehrstelle au dem 
Pädagogium und der höheren Bürgerschule in 
Durlach übertragen, und durch Erlass derselben 
Behörde vom 22. October .1864, Nr. 13,528, der 
Hauptlehrer Adam Leitz von Brötzin^eu zu sei- 
nem Nachfolger ernannt 

Adam Leitz, geb. am 5. November 1818 
zuHandschuchsheim, erhielt in den Jahren 1833 — 38 
seine Vorbildung zum Schulfache theHs durch Privat- 
unterricht, theils im Grossh. Schullehrerseminar in 
Karlsruhe. • Nachdem derselbe an Ostern 1838 
mit der YorzttgUchsten Note in den verschiedenen 
Fächern die Staatsprüfung bestanden hatte, wirkte 
«r sofort in der Knaben- und Mädchenschule in 
Sinsheim, vom Jahre 1851 an in Brötzingen. Seit 
' dem Beginne seiner lehramtlichen Thätigkeit in 
Wort und Schrift ihr die Hebung und Umgestal- 
tung des Volksschulwesens arbeitend, wurde er 
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von den Lehrern Badens sowohl in den seit einigen 
Jahren bestehenden Landeslehrerausschuss und zu 
'dessen Obmann gewählt, als auch zur Begutach- 
tnng der Knies'schen Thesen als Beirath nach 
Karlsruhe entsendet. Zur Anerkennung seiner bei 
dieser Gelegenheit bewiesenen Tüchtigkeit wurde 
er als Lehrer an die hiesige Anstalt berufen. Der- 
selbe trat am 14. November vorigen Jahres in 
alle Ldbirstunden seines Vorgängers Selz ein, wel- 
cher am 8.* November aus seiner bisherigen Stelle 
geschieden war. 

Durch Erlass des Grossh. Oberschulrathes 
vom 2. December 1864, Nr. 16,750, wurde die 
höchste EntSchliessung Sr. Ivönigl. Hoheit des 
Grossherzogs aus Grossh. Staatsministerinm vom 
26. November 18G4, Nr. 1065, mitgetheilt, nach 
weicher ProL Julius Mayer vom Lyceum zu 
Freiburg an das hiesige Lyceum versetzt wurde. 
Der bisher hier verwendete Lehramtspraktikant 
Schwab, welcher in diesem Jahre das Ordinariat 
der Secunda übernommen hatte, während der bis- 
herige Ordinarius dieser Klasse, Dr. Deimling, 
in die Tertia vorrückte, verliess seine hiesige 
Stelle am 23. December 1864, um in provisori- 
scher Weise die Lehrstunden des Prof. Mayer in 
Freiburg zu übernehnien, welcher am 4. Januar 
dieses Jahres als Ordinarius der Secunda seineu 
Unterricht hier begann. 

Julius Mayer, geb. zu Rastatt am 2. Oc- 
tober 1831, besuchte das Lyceum seiner Vater- 
stadt bis zum Herbste 1850, in welchem Jahre 
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er zur Universität entlassen wurde. Nachdem er 

^ich hierauf zwei Jahre an der Universität Heidel- 

• 

borg und ein Jahr an der Universität Berlin dem 
philologischen Studium gewidmet hatte, bestand er 
im Herbste 18Ü3 die philologische SiaatsprQfuug 
und trat an Weihnachten am Lyceum in Ilastatt 
als Volontär ein. Während des Sommers 1855 
in Tauberbischofsheim verwendet, wurde er im 
Spätjahr 1855 nach .Oifenburg und im Spätjahr 
1 856 nach Freibnrg versetzt , worauf am 
15. December 1859 mit Staatsdiencrei^^enschaft 
angestellt wurde. Er wirkte dann in Freiburg 
bis zu seiner Versetzung an die hiesige Anstalt. 

Zu diesen neuen Lehrkräften kamen im Laufe 
des Schuljahres zvfei Lehramtspraktikanten, welche 
' ihre vorgeschriebene Volontärzeit hier zuzubringen 
wünschten. Dem schon früher geprüften Lehramts- 
praktikanten Behaghel war durch Erlass Grossh. 
Oberscbulrathes vom 6. August 1864, Nr. 9710, 
die nachgesuchte Erlaubniss ertheilt worden, in 
diesem Schuljahre an der hiesigen Anstalt vo- 
lontiren zu dürfen, und derselbe übernahm drei 
Stunden Cieschichte und Geographie in Ünterquarta, 
zwei Stunden Griechisch und zwei Stunden Hebräisch 
in ünterquihta. 

August Behaghel, geb. den 13. August 1842 
zu Mannheim, besuchte vom Herbst 1851 bis Herbst 
1860 das Lvreum seiner Vaterstadt. Von 1860 — 68 
widmete er sich auf den Universitäten Heidelberg 
und Göttingen dem Studium der Philologie und 
der Theologie. Nachdem er im Herbst 1863 sein 
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philologisches Staatsexamen bestanden und sich in 
Heidelberg die philosopbisciie Doctorwttrde erwor- 
ben hatte, bezog er noch die Universitäten Berlm 
' und Erlangen zur Yoll^dung seiner theologischen . 
Vorbereituiigsbtudien und trat dar iuf im October 
1864 als Volontär am hiesigen Lyceum em. 

Dnrch Erlass des Grossh. Oberschulrathes 
vom 28. December 1804, Nr. 18,371, wurde die 
gleiche Bitte des Lehramtspraktikanten Walleser 
genehmigt, der am 25. Januar dieses Jahres mit 
zwei Stunden Geographie in Secunda, drei Stunden 
Französisch in Unterquarta und einer Stande Deutsch 
in Unterquarta seineu Unterricht au der hiesigen 
Anstalt als Volontär, begann, und sich zugleich 
wie der andere Volontär verpflichtete, in Erkran- 
kungslällen einzelner Lehrer die nöthige Aushülfe 
zu leisten. 

Martin Walleser, geb. am G. September 
1835 zu Sinsheim, bezog, nachdem er die höhere 
Bürgerschule zu Mosbach und die vier oberen 
Jalirescurse des Lyceums zu Mannheim absolvirt 
hatte, die Universität Freiburg, wo er sich im . 
ersten Jahre der Theologie, während der folgen- 
den sechs Semester aber der Philologie widmete. 
Seine Studien wurden durch die Nachträge fllr 
Einberufung zum Militär im Frühjahre 1859 auf 
bedauerliche Weise unterbrochen, und konnten 
erst nach 2Gmonatlicher Dienstzeit zii Heidelberg 
fortgesetzt und abgeschlossen' werden. Nach zwei- 
jährigem Wirken an seiner Privatschule in Beuchen 
und' nach kurzem Aufenthalt zu Lörrach bestand 
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Walleser im December vorigen Jahres .die philo- 
logische Staatsprüfung, worauf er api hiesigen Ly- 
ceum als YdlontäF beschäftigt wurde. Demselben - 
ist seitdem nach Erlass Grossh. Überschulrathes 
vom 25. April, Nr. 6503^ von Grossh. Ministe- 
rium deb Innern ein Reisestipendium von 300 fl. 
bewüligt worden, um sich zum Zwecke seiner wei- 
tem Ausbildung in der französischen Sprache nach 
Ablauf des Schuljahres in das Ausland zu begeben. 

Im Allgemeinen waren die Gesundhdtsum- 
stände von Lelirern und Schülern so gut, dass 
nur bei einzelnen Schülern längere Unterbrechungen 
Torkamen; doch sah sich der Director in Folge 
der andauernden Hitze genüthigt, einen vierwöchent- 

m 

liehen Urlaub nachzusuchen, welcher ihm auch 

durch Erlass Grossh. Oberschulrathes vom 13. Juni, 
Nr. 9593, gewälirt wurde. 

Noch ist eine Veränderung zu erwähnen, 
welche in dem bisherigen Verhältnisse des Lyceuuis 
bei Benutzung des hiesigen botanischen Gartens 
eingetreten ist. Nachdem nämlich der neu be- 
gründete Garten bauverein «Flofa» den bisher im 
Besitze des Vereins ftU- Naturkunde gewesenen 
botanischen Garten mit Allerhöchster Genehmigung 
käuflich an sich gebracht hatte, erbot sich der- 
selbe, die für den Unterricht in der Pflanzenkunde 
nöthigen Pflanzen unter den gleichen Bedingungen, 
wie der Verein für die Naturkunde bisher gethan, 
abzugeben. Die Lj'ceumsdirection glaubte jedoch, 
die Gelegenheit nicht vorübergehen lassen zu dür- 
fen, um einen Theil der bisher dem Verein für 
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Naturkiuide zugeüoss^ueu fünizig Gulden ^or An- 
schafitang anderweitiger Lehrmittel für den natur- 
wissenschaftlichen Unterricht zu gewinnen : ihr Vor- 
schlag, die Soinine zu diesem Zwecke zu halbiren, 
wurde freundlich aufgenommen, und so kam dn 
neuer Vertrag zu Stande, nach welchem der Vei- 
ein «Flora» in Zukunft dem Lyceum die Benutzung 
des botanischen Gartens in bisheriger Weise für 
einen Beitrag von fünfundzwanzig Gulden gestattet, 
wfthr^d die andere Hälfte dem naturwissenischaft- 
ficheu Unterrichte iu anderer Weise zu Gute kommt. 



Für die Lehrerbibliothek des Lyceums wur- 
den folgende Anschaffungen gemacht:^ 

Erach und Gruber: Allgemeine Encyclopädie der Wifisenschaflen 

und Künste. Sect. I. Bd. 77. 78. 82. 
Jahn's Neue Jahrbüeber. Bd. 91 u. 92. 
Zeitschrift für da» Gymnasialwesen. Jahrgang 19. 
Ludw. Herr ig : Archiv für das Studium der neueren Sprachen« 

Bd. 33—36. 

Ernst Y. Leutsch: Philologus. Bd. XXL Snpplementbd. IIL Göt- 
tin t^eu 1804. 
Neues Schweizerisches Museum. Jahrgang 4. 
Dr. Joseph Bader: Badeuia. III. 

Dr. A. Schmid: Encvolojtüdie des gesammten Erziehungs- und 

Unterricht.-v 5,-,^ Lieferung 41 — 43. 
Jakob u. Wilhelm Grimm: Deutsches Wörterbuch, fortges. von 

Dr. Kud. Ilildebrand u. Dr. K. Weigand. Y, 1. 2. 

August Schleicher: Die deutsche Sprache. Stuttgart 1860. 8. 
Philipp Wackernagel: J^as deutsche Kirchenlied. 9. 10. 
Henricus Stephanus: Tliosaurus Linguae Graecae. Volum. I. 14. 
Tol. YUXp 8. Parisiiis, i^'olio. 
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Piatonis: Protagoras, edcL Stallbaum et KroBoheL Lipsiae 

1865. 8. 

Scriptores Historiae Augustae, recens. H. Jordan et Frider. 
Eyssenhardt. 2 voll. Berolini 1864. 

Pr. Völker: Der Freiheitskampf der Bataver • nach Tacitus. Elber- 
feld 18G1 u. 63. 8. 

Dr. Wilh. Lubke: Geschichte der Plastik. Nene Ausgabe. Leipzig 
1865. 8. 

Dr. Wilh. Lübke: Geschichte d. Architektur. 3. Aufl. Leipzig 1805. 8. 
H. Kurz : Geschichte der deutschen Literatur. 4. Aufl. Bd. 3. 
Leipzig 1864. 

Joh. Wilh. Löbdil: Die Entwicklung der deutschen Poesie. Bd. 3. 

Lessing. Braunschweig 1865. 8. 
A. Koberstein: Grundriss der Geschichte der deutschen National- 

Uteratur. Bd. 2. Leipzig 1856. 8. Bd. 3. Leipzig 18Ö8 ff, 
Dr. Lemcke : Populäre Aesthetik. Leipzig 1865. 8. 
Dr. K. L. Roth: Gymnasialpädagogik. Stuttgart 1865. 8. 
Dr. H. G. Bronn: Die Klassen und Ordnungen des Thierreichs. ' 

Bd. 1 u. II. Leipzig 1860. Bd. III fortgesetzt von Dr.W. 

Eeferstein. 18G2-65. 
Soharf :' Der Bau dea menschlichen Körpers. Ettlingen 1864. 8. 

Ausserdem erhielt die Lehrerbibliothek folgende 

Geschenke: 

• 

Beitr2ge zur Statistik der Innern Yerwaltung des Grossherzog- 
thiuns Baden. Heft 14. Earlsrohe 1863. Gr. 4. (vom Grossh. 
Handelsministerium). 
Dr. Karl PIdtz: Lecture choisie. 10. nmrer. Anfl. Berlin 1863. 
n n n Schulgrammatik der französ. Sprache. 16. Aufl. 

Berlin 1868. 

„ n. « Elemwitargrammatik der franzds. Sprache für 

Gjmnasien nnd Bealschnlen. Berlin 1663. 

n n 9 ' Elementarhnch der französ. Sprache. 21. onTex.- 

Anfl. Berlin 1863. 
(Vom Verleger Herhig.) 

Für diese Gescheuke wird den Gebern der 
yerbindlichste Dank ausgesprochen. 



Durch Erlass des Grossherzoglichen Ober- 

schulrathes vom 17. Januar 1805, Kr. 843, wur- 
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• 

den 26 Schüler ganz, 2 zur Hallte von der £at* 
richtui^ des Schulgeldes befreit. . 

Durch Erlass des Grossh. Oberschulrathes 
vom 9. M&rz 1865, Nr. 3483, erhielten 7 Schüler 
des Lyceums das landesherrliche Stipendium fbr 
Studirende der katholischen Theologie, nämlich ein 
' Unterqüartaner, ein Oberquartaner und ein Unter- 
quintaner je 5 0 fl., ein Untersextaner und drei 
Obersextaher Je 100 fH, zusammen 5öO fl. 

Das Pater Mayer'sche Stipendium Marianum 
. erhielten im Schuljahre 1863—64 der Obersex- 
jtaner Richard Alletag mit 5Ö fl. und der 
üntersextaner Wilhelm Kniibel mit 25 fl. • 

Das von Ffeuffer 'sehe Stipendium erhielt 
fllr das Schuljahr 1863—64 Emil Steinbach 
von Langensieder aus Uuterquarta. und für das 
Schuljahr 1864—65 Johaiines Münch aus Ober- 
quarta. 

Die Anträge der Lehrerconferenz . zu Unter- 
stützungen aus der Gassa pia für dieses Schuljahr 
sind noch nicht erledigt. 

Das Siöbein^Mieg'sche Stipendium im Be- 
trage von 9 0 f 1. wurde dem Untcrquintaner 
Ludwig Alathy und dem Obersextaner l«'rie- * 
drich Scherr zu gleichen Tfaeilen zuerkannt. . 



• ' Durch Erlass des Grossh. Oberschulrathes 

vom 14. Juli 1864, Nr. 8549, wurde der Grossh. 
Früfungscommissär Prof. Dr. Köchly ermächtigt, 
übinr die von der Lehrepcon£^enz beai^agte läatr 

lassuAg der Abiturienten endgültig zu entscheiden. 
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Derselbe genehmigte nach der mündlichen Abitu- 
rientenprttfiiDg und Durchsicht der schriftlichen 

Abiturientenarbeiten die beantragte Entlassung aller 
acht Schüler der Obersexta, nAmiich: 

Hugo Stailtmailer toa Ganuhurrt stadirt kathoi Ideologie. 

, Chemie. 

PMlologie. 
, Joe. 

efMgeL ^niedegie. 
» InthoL Theologie. 
Mediein. 

IcMhol. Theologie. 



Ludwig DarmetSdter 
Richard Alletag 
Max Ellar 
Otto Dahl 
Andraat Boeh 
Alexander v. Solron 
WHhalm Bauohart 



Karlsruhe 

Niederkhrcfaen 
Neidensieiii' 
MaTinheiin 
WaUdttni 



Der Stand der Schülerzahl im verflossenen 
Schuljahre ergibt sich aus folgender Uebersicht: 



Klassen. 


Gesammtzahl, 


Ausgetreten. 


Anwesend. 


I. 


. 48. 


1. 


47. 


n. 


39. 


4. 


S5. 


m. 


39. 


2. 


87. 


IV, a. 


34* • 


4 


80. 


IV, h. 


27. 


8. 


94 


V, a. 


16. 


& 


13. 


V, b. 


' 13. 


2. 


11. 


VI, a. 


12. 


1. 


11. 


VI, b. 

• 


20. 




20. 




248. 


20. 


228. 


Xiaeeen. 


Protestanten. 


Katholiken. 


Israeliten. 


L 


26. 


14. 


8. 


n. 


25. 


7- 


7. 


IlL 


12. 


20. 


7, 


IV, a. 


24. 


7. 


8. 


XV, b. 


16. 


9. 


2. 


. V, a. 


10. 


4- 


2. 


V,.b. 


9.* 


9. 


$. 


VI, a. 


8. 


2. 


2. 


VI, b. 


12. 


7. 


1-. 




142. 


72. 


84 



EhiliMmiieke =: 169«^ Anawfirtlge s: 47« AaflUnder s 33» 

Buniiii^: 243» 
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Zum Schlosse beehren wir uns, die Eltern 

und Angehörigen unserer Zöglinge, sowie alle 
Freunde der Jugendbildung zu einem recht zahl- 
reichen Besuche der öffentlichen FrOfongen einzu- 
laden. 

. Mannheim, im Juli 1865. 



« 

F. Behaghel, 

Director des Lyceums. 



L.ehr-Gegenstände. 



1) BeUgion. a. Für Protestanten:. Gelernt; 
Katechismus bis ad die Lehre voir den Gnadenmitteln. 
Lieder: Nr. 66, 252, 95, 159, 310, 277. Biblische Ge- 
schichte des neuen Testaments gelernt und erklärt. 
2 Stunden wöchentlich. •. Flad. . 

b. Für Katholiken: Katechismus: Die Glaubens* . 
lehre und aus der Gnadeur und Sacramentenlehre das . 
Einschlägige für den Beichtuhterricht, nach Deharbe. 
Biblische Geschichte des A. T.. mit Auswahl, nach 
Sehnst. er. Einführung in das Kirchenjahr. Einübimg 
von Gebeten und Sittensprüchen. 2 Stunden wöchent- 
lich. * 'Kerber. 

c. Für Israeliten: Von der heiligen Schrift 
Von den Grundlehren. 1 Stunde wöchentlich. 

• Dr. Friedman n. 

. 2) Deutsche Sprache. Formepiehre; die Anfänge 
der Syntas. Lese- und Bechtsdireibübungen» Metnori- 
ren prosaischer und poetischer Stücke aus dem Lese- ' 
buch von U a u c h. 3 Stunden wöclientlich. M ü Ii 1 h ä u s s e r. 

3) Lateinische Sprache. Das Wichtigste aus der 
Formenlehre ; theils mündliches, theils schriftliches lieber- " 
setzen zahhreidftr Beispiele aus dem Uebungsbuch Von 
Feldbausch^ emzekie Stili pro loco! 10 Stunden 
wöchentlich. • ' . M ü Iii h ausser. ' 
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4) B6C]inen. a. S chriftliche Uebungen : Kennt- 
niss des Zahleiibaues und Uebungen im Ansclireiben der 
Zahlen. Die ner Eechnuugsarten mit benannten Zahlen 
und das Zosammenzählen und Abziehen der gememen 
Brüche. 

b. Kopfrechnen: Rechnungen des täglichen Ver- 
kehrs mit den bei uns üblichen Münzen, Massen und 
Gewichten. Diese Uebungen hielten mit dem schrift- 
lichen Bechnen stets gleichen Schritt ^ Stunden 
wöchentlich. Leitz.. . 

5) Geographie. • Der erste Curs aus Seydlitz 
Schul-Geographie , enthaltend eine übersichtliche Dar- 
stellung der Welttheile, wurde durchgenommen. 2 Stun- 
den wöchentlich. Mfthlh&ttsser» 

6) SdionfiiehTeibeii. Deutsche und englische Schrift 
unter Anwendung der Taktschreibmethode. 3 Stunden 
wöchentlicli. Leitz. 

7) Zeichnen. Unterricht iu den Anfangen zur 
freien Handzeichnung. Studien zu Landschaften, Köpfen 
und Figuren. 2 Stunden wöchentlich. Hausser. 

8) Gesaug. Uebungen im Treffen der Töne; die 
Tonleitern, Taktarten, Pausen etc. Einübung em- und 
zweistimmiger Lieder. 2 Stunden wöchentlich. Leitz. 

9) Turnen« Frei- und Ordnungstthungen , nach 
Spiess (I. Stufe). Hoch- und Weitsprung, Wettlauf. 
Leichte Gang-, Stemm- und Klettembungen. Spiele. 
2 Stunden wi>cheutlich. Brehm. 



1) Religion. Genieinschafthch mit der ersten 
Klasse. 

2) Deutsche Sprache. Die Lehre vom einfachen 
Satze ^ üecht^chreibübungen ; Vortrag von Gedichten; 

9 
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mündliches und schriftliches Nachbilden vorgetragener 
Erzählungen. Wöchentlich 3 Stunden. Mayer. 

3) Lateinische Spraehe« Wiederholung der For- 
menlehre. Syntax: § 20Q — 262 nebst üebersetzung der 
entsprechenden Beispiele aus dem Uebungsbuche. Wö- 
chentlich ein Stilus. Wöchentlich 10 Stunden. Mayer. 

4) Eechueu. a. Schriftliche Hebungen. Das 
Bechnen mit gemeinen und Dedmalbrüchen; einfache 
Zweisatzrechnungen. 

b. Kop f r e chn ung en : Anwendung des Bruch- 
rechnens bei Rechnimgen aus dein Geschäftsleben. 4 
Stunden wöchentlich. Leitz. . 

,5) €k»ograp1iie. Deutschland (orographisch, hydro- 
graphisch ; politische Eintheilung). Das Grossherzogthum 
liaden. — Kartenzeichnen. 2 Stunden wöchentlich. 

W a 1 1 e s e r. 

6) Schönschreiben. Wie Klasse I; feiner noch 
die römische Schrift. S Stunden wöchentlich. Leitz. 

7) Zeichnen. Wie bei der ersten Klasse. 2 Stun- 
den wöchentlich. • Hausse r. 

8) Oesaug. Fortgesetzte theoretische Uebungen. 
Einübung dreistimmiger Lieder. 2 Stunden wöchentlich. 

Leitz. • 

9) Tnrnen. Gemeinschafilieh mit der ersten Klasse. 



1) Beligion. a. Für Katholiken: Katechismus : 
Das erste und dritte Hauptstück, nachDeharbe; über- 
fiichtiiche Wiederholung der biblischen Geschichte, nach 
Schuster. Berücksichtigung des Kurcheigahres. 2Stun- 
den wöchentlich. Kerb er. 

b. Für Protestanten: Im Katechismus den 
zweiten und -dritten Theil mit genauer Erklärung der 
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Lehre von der Erlösung und Heiligung. Lieder: Nr.7d» 
120, 269, 270, 367. Kurze Einleitung in die einselnen 

Bücher des neuen Testaments, mit besonderer Be- 
rücksichtiguni^ des Lebens der Apostel. Die Berg- 
predigt gelernt und erklärt. 2 Stunden wöchentlich. 

FUd. 

c. Für Israeliten: Vom Menschen. Von der 

Offenbarung. Von den Grundlehren. 1 Stunde wöchent- 
lich. Dr. Fried mann. 

2) Deutsche Sprache. Lesen, Vortrag von Ge- 
dichten aus Pütz: Deutsches Lesebuch. Grammatik: 
Die FleodoDslehre. Wiederholung und Erweiterung der 
Satzlehre nach Dictaten und üebung derselben an der 
Lektüre. Schriftliche Üe bangen: Ilebungen in der 
Orthographie und Interpuuction ; grammatische Uebungen ; 
kleine Aufsätze besdireibender und erzählender Art 
2 Stundea wöchentlich. Dr. Deimling. 

3) Lateinische Sprache. Grammatik: Wieder- 
holung der Formenlehre und des ersten Cursus der 
Syntax, die leichteren Kegeln aus der Lehre von den 
C^ifius und den Gerundien, nach Feldhausch. Vo- 
kabeln: Sämmtliche Wörter aus Hauser's Elementa 
latiiiitatis mit ausgewählten Beispielen und Redens- 
arten. Lccture: Aus der Chrestomathia laüna von 
0. Ei eher t, Heft I, Nr. IX. X. XI. und aus dem Ti- 
rocittium poeticum von Siebeiis; aus dem zweiten 
Buch Nr. 2. 4—9; aus dem ersten Buche wurden aus- 
gewählte Sentenzen übersetzt und memorirt. Stil- 

. Übungen: Aus Süpfle 's Stilübungen (Thl.I) Nr. 35—57 
schriftlich, Nr. 12—34. 101—118. 122. 123. 133. 134. 
143—147. 163—166. 176. cursonsch. Wöchentlich em 
Stilus *^ro loco nadi Dictaten. 10 Stunde wöchentlich. 

Dr. Deimling. 

4) Französische Sprache. JElegelmässige Formen- 
lehre nach der Schulgrammatik von Supfle. Die be- 
treffenden Beispiele wurden schriftlich und mündlich 

2* 
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übersetzt. Wöchentliche schriftliche Arbeiten. 4 Stun^ 
den wöchentlich. Mayer. 

5) Arithmetik, a. Schriftliche Uebungen: 
Wiederholung des Rechnens mit gemeinen und Decimal- 
brüchen; einfache und zasammengesetzte Zweisatzrech' 
Hungen: Gewmn- u^d Verlust-, Durchschnitts-, Arbeits-, 
Oesellsebafts-, Theihmgs-, Zins-, Misehung^ und Rabatt- 
rechnungen, sowohl durch Zurückführung auf die Ein- 
heit, als in Form des Keesi' sehen Ansatzes gelöst 
b. Kopfrechnen: Auflösung von Aufgaben aus dem 
Geschäftsleben. S Standen wöchentlich. Leitz. 

G) Geographie. Die ausserdeutschen Länder Eu-- 
ropa's. Asien, Afrika, Amerika, Australien und Polynesien- 
Kartenzeichnen. 2 Stunden wöchentlich. Dr. Deimling« 

7) Geschiehie. ' UebersiQhtliche Darstellung der 
allgemeinen Geschichte des Alterthums und des Mittel^ 
tüters. 2 Stunden wöchentlich. Dr. Deimling. 

8) Schönschreiben. Wie Klasse II; dazu noch 
das griechische Alphabet, 2 Stunden wöchentlich. Leitz. 

9) Oesang. Wie bei Klasse II. 2 Stunden wöchent- 
lich. Leitz. 

Sämmtliche Choräle aus dem evangelischen Choralbuch 
mit den drei unteren Klassen. 1 Stunde wöchentlich. Leitz. 

10) Zeiclmen. Freies Handzeichnen. 2 Stunden 
wöchentlich. ' Hausser. 

Die freiwilligen Theilnehmer an dem Unterrichte 
des Zeichenlehrers D ü n c k e 1 aus dieser und andern 
Klassen zeichneten in einer Hälfte der vier wöchent- 
lichen Stunden nach Vorlagen, in der andern Hälfte 
nach Körpern |zur Uebung der praktischen Perspektive, 
theilweise auch nach -der Natur. 

11) Turnen. Frei- und Ordnungsübungen w'urden 
w'eiter entwickelt. Beim Gerätheturnen wurden Reck, 
Barren und Pferd mehr herangezogen. , 2 Stunden 
wöchentlich. BrehnL 
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gierte klafft 

UJSTEIiE ABTHEILÜNG. 

1) Religion, a. Für Protestanten: Repetition 
des ganzen Katechismus, mit genauer Erkläruncr der 
einzelnen Lehrsatzes Lebensbilder aus den ersten drei 
Jabrlmnderten der Kirchengeschichte. Lieder: Nr. 78, 
laO, 269, 270, 102. 2 Stunden wöchentlich. Fl ad. 

b. Für Katholiken: Die Glaubenslehre mit Wie- 
derholung der Gnaden- und Sacramentenlehre , nach 
Deharbe^s grossem Katechismus; Behandlung des 
Kircbeiyahres, nach Malkmus; von Zeit zu Zeit ein 
Predigtaufeate. 2 Stunden wöchentlich. Kerher. 

2) Deutsche Sprache. Uebungen in der Ortho- 
graphie. Lesen,. Erklären und Erlernen vieler lyrischen 
Gedichte aus Pützens deutschem Lesebuche. Schrift- 
liche Uebungen in auszüglicher Fassung emes aus dem Lese- 
buche entnommenen prosaischen oder poetischen Stückes. 
Aus der Grammatik die Lehre von dem nackten und 
erweiterten Satze. 2 Stunden wöchentlich. Dr. Schmitt. 

3) Lateinische Sprache. Wiederholung der gan- 
zen Formenlehre; £rlemung aller in den Haus s-er's^hen 
Elementa enthaltenen Vokabeln, nebst dem Wichtigsten 
aus der Wortbildungslehre. Vorbereitender Cursus der 

X Syntax, nach F e 1 d b a u s c h. Mündliche und schriftliche 
Uebungen nach Diktaten und nachSüpfle^s Stilübungen 
(I. Tbl.), Nr. 88^159. Lesung aus dem zweiten Heft 
(Caesar) von E i c h e r t ' S Chrestomathie die Abschnitte II, 
III u. VIL 8 Stunden wöchentlich. Dr. Schmitt. 

4) Griechische Sprache. Die Formenlehre bis 
zu den vv. liquida (incl.) ; hiezu die geraden Nummern 
der einschläglichen Uebungsstücke aus dem Lesebuch 
Ton Feldbausch und Süpfle. 5 Stunden wöchent- 
lich. Dr. Schmitt. 

5) Französische Sprache. Die Abschnitte B — L 
und Q — T der ersten Abtl\eilung von Süpfle 's Schul- 
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grammatik mit schriftlicher und mündlicher Uebersctzuiig 
der meisten IJebungsbeispiele. — Gelesen aus Süpfle's 
Lesebucii: III, i — 5.11. IX, 12.15.16. Memoriren und 
Vortrag der übersetzten Gedichte. Stil. Vocabelii. 
3 Stunden wöchentlich. Walleser. 

6) Mathematik, a. Arithmetik: Repetition des 
Bruchrechnens. Die -4 Ilechnungsarteu mit allgemeinen 
Zahlzeichen. Gleichungen des ersten Grades mit einer 
Unbekannten. 2 Stunden w(>chentlich. 

b. Geometrie; Von der geraden Linie. Von den 
Winkeln. Von den Winkelpaaren und den Winkeln im 
Dreiecke. Congruenz der Dreiecke. Eigenschaften be- 
sonderer Dreiecke. Constructions- und ßerechnungsauf- 
.gabea. 2 Stunden wöchentlich. Traub. 

7) Ge8ehie]iteu.06ographie. Griechische Geschichte 
bis 2;ur Diadochenzeit (incl.). Ilömische Geschichte bis 
zum ersten punischen Kriege (incl.), nach Weiter'« 
Lehrbuch der Weltgeschichte, üebersicht der um das 
Becken des mittelländischen Meeres gelegenen europäi- 
schen, asiatischen und afrikanischen Länder, als Vorbe* 
reitungscursus zum Studium der alten Geographie in 
Oberquarta. Verbunden mit schriftlichen Arbeiten und 
Kartenzeichnen, 3 Stunden wöchentlich. Dr. B e h a g h e 1. 

8) Natorgesehiclite. Im Winter: Der menschUche 
Körper. Die Säugethiere. — Im Sommer: Botanik: Der 
äussere Bau der Pflanzen, demonstrirt an Beispielen. 
Anlegen von Herbarien. M ü hl h ausser. 

9) Gesang. Vierstimmige Gesänge mit den Schü- 
lern der beiden obern Klassen gemeinschaftlich. 2 Stun- 
den wöchentlich. Wlczek. 

10) Zeichnen. Unterricht im freien Handzeichnen. 
2 Stunden wöchentlich. - H ausser. 

11) Turnen. Gemeinschaftlich mit der Tertia. 
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OBERE ABTHEILUNG. 

1) Religion. Mit der unteren Abtheilung vereinigt 

2) Deatedie HprtdM. Wiederholiuig der Satz- 
lehre und Interpmietionslehre, mit versehiedenen schriftr 

liehen Uebungen. Aufsätze: Aiion; die Döffinger Schlacht 
(freie Bearbeitung der betreffenden Gedichte, zugleich 
mit Aenderung der Reihenfolge in der Erzählung der 
Begebenheiteo); der Wolf imSchafgfeU (Erweitormig des 
kurzen Originals); ein Brief (Hauptinhalt: Beschreibung 
der Mühlau); Caesar's Zusamnu'iistoss mit den Germanen 
und sein erster Kheinübergang; Schauplatz der Begeben- 
heiten in Uhland's Eberhard der Greiner; Johanna 
Sebus von Goethe, und Yergleichung des Inhalts, mit 
dem von Bürger's bravem Mann; Ovid's fasti IV, 
^ 809 sqq. verglichen mit der gewöhnlichen Ueberlieferung. 
S c h i 1 1 e i ' s Kampf mit dem Drachen in chronologischer 
Ordnung des Inlialts. — Ausserdem Dispositiousübungen an 
bescbreib^den Musterstücken in Piltz Lesebuch. — £ine 
Anzahl Gedichte, meist epische, aus Pütz wurde erklärt . 
und ^^rösstentheils auswendig gelernt und zur Uebüng 
im Vortrag benützt. 2 Stunden wöchentlich, bchmidt. 

3) Lateinische Sprache. Grammatik. Feidbausch 
§ 405 — 646 (mit Auswahl), mit mündlicher Uebersetzung 
betreffender Beispiele aus dem üebungsbuche. — Schrift- 
liche Uebersetzung aus Süpfle, I. Theil, Nr. 370 — 85 
incl. und 391 — 402 incl. — Wöchentlicher Stilus pro 
loco, verbunden mit Wiederholung der Perfect- und Su- 
pinstämme und^'der Wortbüdungslehre. — Caesar, b. galK, 
1. II statarisch gelesen, grossentheils mit Bückübersetzung ; 
lib. IV, 1 — 17 cursorisch. — Aus Siebeiis tirociniuni 
poeticum: Die Jahreszeiten; Icarus; Latoua; Cacus; 
Gründung Horns; Gabii; die Fabier. Damit verbunden 
die Lehre von der Quantität und vom Hexameter und 
Pentameter. 8 Stunden wöchentlich. Schmidt. 

4) Griechische Sprache. Ausser Wiederholungen 
aus dem ersten Curse die Verba auf mi; die unregel- 
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Illässigen Verba; die Accentlehre. Einzelne Lehren 
djßr Syntax im Anschlnss an die Leetüre, besonders die 
Präpositionen. Alle zwri Wochen ein Exteroporalstü mit 

genauer Correctur. — Aus der Chrestomathie die 
§§112 — 128 (gerade Nummern, griechisch und deutsch); 
§§ 208—236 (gerade Nummern) ; 253 und 254; 259; 

incL;. ans Xenophon's Anab. lib. 4 und 5; 
n, 5 (zweite Hälfte); fast durchgängig mit Rflöküber- 
setzung. 5 Stunden wöchentlich. Schmidt. 

5) Französische Sprache. Grammatik nach Süpfle: 
Repetition der Formenlehre. Syntax : Vom Gebrauch des 
Artikels (§§ 96— 107), vom Beiwort (§115), nebst Ueber- 
setzang-der betreifenden Beispiele. Aus Süpfle^ s Lese- 
buch: IV, 1.2.3.4 und Anderes cursorisch. Wöchentlich 

* 

ein Stil. 3 Stunden wöchentlich. Maver.. 

6) Matarlehre. Die wichtigsten Sätze Tom Gleich- 
gewicht und Ton der Bewegung der Körper. Berech- 
nungsaufgaben über einfache Maschinen. Die Lehre 

• vom Lichte. 2 Stunden wöchentlich. Dr. Traub. 

7) -Mathematik, a. Arithmetik: Rechnung mit 
Potenzen. Wurzelausziehen aus Zahlen- und Buchstaben- 
Ausdrücken. Die Lehre von den Proportionen. Glei- 
chunpjen des ersten Grades mit einer und mehreren 
Unbekannten. 2 Stunden wöchentlich. 

b. Geometrie: Weitere Ausfülirung des früheren 
Unterrichts. Von den Parallelogrammen. Von der Gleich- 
heit und der Berechnung der Figuren.. Pythagoräischer 
Lehrsatz. Berechnungsaufgaben. 2 Stunden wöchentlich. 

■ • Dr. Traub. 

8) Alte Geographie und Geschichte. Geschichte 
Griechenlands und Borns in zusammenhängender Erzäh- 
lung. 2 Stunden wöchentlich. 

Alte Geogiapliie, verbunden mit Kartenzeichnen an 
der Tafel und im Hefte, i'alästina, Kleinasien, Griechen- 
land, Italien, Gallien, Hispanien und Brittannien. 1 Stunde 
wöchentüch, * Dr. Fickler. 



Digitized by Google 



— 25 — 



9) Gesang. i 

10) Z^ehnen. ( 

11) Tunen. \ 



Gemeiüscliaftlich mit der unteren 
Abtheiiung.. , 



Sfunffe Jirafle. 

ÜNTEBE ABTHEILUNG. 



1) Beligion. a. Für Katholiken: Die «Uge- 
meine Religionslebre oder Grandlehren der Religion, 

nacli Stadlbaur; carsorische Beliandluiig der Kiichen- 
geschiclitp, nach Martin; Lesung und Erkl«ärung des 
Matthäus-Evangeliums von Cap. 1 — 14, nach dem grie- 
chischen Urtexte. 2 Stunden wöchentlich. Kerbe r. 

b. Für Protestanten: Einleitang in die Schriften 
des alten und neußn Testamentes, nach Hagenbach's 
Leitfaden. Lecture und Erklärung vieler Psalmen, wo- 
von einzelne wie 1. 23 ganz, andere wie 90. 139 theil- 
weise memorirt wurden. 2 Stunden wöchentlich. 



2) Deutsche Sprache. Theorie des prosaischen 
Stils nach Dictaten. Analyse von Gedichten. Ucbung 
im Vortrag. Aufsätze: Hannosan. lieber Schiller's 
Taucher, Themistokles. Das Mittelalter eine sternen- 
helle Nacht Die Macht der Dichtkunst' Kaiser Hein- 
rieh I. 2 Stunden wöchentlich. Dr. Deimling. 

3) Lateinische Sprache. Wiederholung einzelner 
Abschnitte der Syntax. Schriftliche üebungen aus 
Süpfle, TheU II, Nr. 1^91 mit Auswahl. Wöchentr- 
licher Stilus pro loco. Wörter aus Kar eher, Buch- 
stabe 0 und P. Virgils Aeneide, Buch VIT, 
V. 1 — 504 statariscli, V. 505 — 815 cursoiisch. Voraus- 
ginuj, als Einleitung, eine ausführliche Uebersicht über 
den Inhalt der Bücher I bis VI, mit Uebersetzung der 



BehagheL 
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einschlägigen Stellen. Memorirt wurden aus Buch VTI, 
V. 1 — 106. Im Sommer: »Ausgewählte Stücke aus 
Cicero von W. Jordan.« A. £rz&hlungeii am Gieero's 
Leben: C. n. Philosophische Betrachtangen Aber Gott 

und die Welt, mit Auswahl. 8 Stunden wöchentlich. 

Waag. 

4) Griech-ische Sprache. Homer 's Odyssee, Ge- 
sang 13. und 14» verbunden* mit £inübung der Dialect- 
formen und Wiederholung der betreffenden Abschnitte 

der Grammatik. Memorirt wurden aus Gesang; 13, 
V. 1—92. 4 Stunden wöchentlich. Waag. 

Xenophon's Anabasis. Liber I u, II. 2 Stunden 
wöchentlich. Dr.. Behaghel. 

5) HebrJUsche Sprache. Elementarlehre« Formen- 
lehre: Das Pronomen und Verbum. Metzger^s 
üebungsbuch: §§ 1 — 28 incl. 2 Stunden ^vöcllentlich. 

Dr. BehagheL 

6) Französische Sprache. Grammatik, nach Kne- 
bel, §§ 93—110. Lecture na^h Süpfle's Chresto- 
mathie: II, 3—5. 17—20. Cursorisch: 1, 4; III, 2. 3. 
4; VIT, 2; IX, 3. 4. Mündliche Uebungen im üehpr- 
setzen in das Französische. Alle 14 Tage ein Stil nach 
Dictaten. 3 Stunden Vföchentlich. Dr. Deimling. 

7) Mathematik, a. Arithmetik. Rechnung mit 
Wurzeigrössen. \on den gebrochenen Potenzen. Logarith- 
men. Gleicluuigcn des zweiten Grades mit einer Unbe- 
kannten. 2 Stun(len wöchentlich, 

b. Geometrie: Kreielehre. Aehnlichkeit der Fi- 
guren. Die regulären Vielecke. Berechnung des Kreises. 
2 Stunden wöchentlich. Dr. Traub. 

8) Geschichte. Deutsche, von den ältesten Zeiten 
bis zum Eeformationszeitalter, nach J. Beckes Lehr- 
buch der allgemeinen Geschichte. 2 Stunden wöchent- 
lich. Dr. Fickler. 

9) Naturgeschichte. Im Winter: Bau des mensch- 
lichen Körpers^ die wirbellosen Thiere nach Schil- 
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ling's Giiindriss. — Im Sommer: Botanik: Bestim- 
^mungeii von Pflanzen, nacli Seubert's Excursiousüora, 
verbunden mit morphologischen P'rläuteruiigen ; Anlegen 
Yon HerbarieDi Exciirsionen. 2- Stunden wöchentlich. 

Mfthlbäusser. 

10) (besang. Gemeinschaftlich mit der vierten und 
sechsten Klasse. 2 Stunden wöchentlich. Wjczek« 

11) Zeichnen, liiv freiwillige Theilnchmer. 2 (4) 
. Stunden wöchentlich. H ausser und Dünckel. 

12) TiinieD. Uebungen ohne Oeräth traten mehr 

in den Hintergrund. Die Schiller der beiden oberen . 
Klassen, nach ihren Fähigkeiten abgetheilt, tiu-nten je 
.nach ihren Kräften in den verschiedenen Stufen. 2 Stun- 
den wöchentlidL Brehm. 



OBERE ABTHElLUiiG. 

1) Religion. Gemeinschaftlich mit der Uuter- 
Qäinta. 

2) Dentsehe Hpraehe« Wiederholung der deutschen 

Syntax mit Inbegriff der Periode. Abriss der deutscheu 
Poetik (allgemeiner Theil ; das wichtigste aus der Rhythmik ; 
die lyrischen nnd epischen Formen) in Verbindung mit 
Lesung und Erklärung entsprechender Musterstücke. 
Einschlägliche Aufsätze Ober folgende Themen: 

Anlässe und Anfan^'e (ks Abfall«! der Xiederlaiido (nach 
Schiller); aiiszügUcher Bericht von (ioethcs Keise am Rhein, 
Main und Neckar in den Jahren 1814 und 15; Inhaltsangabe von 
Goethes Egniont. Lebensbild vom Freiherrn v. Stein (nach 
Arndt); Idee und Inhaltsangabe von Schillers „Bürgschait'*; 
desgleichen von Schillers „eleusischem Fest"; desgleichen von 
Klopstocks Ode „unsere S|irache" ; desgleichm von Schillers 
„Spaziergang", desgleichen von A. W. Schlegels Hcroide 
„Neoptoiemus an Diokles"; AcMll's Tod uad Bestattang nach 
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Odyss. 24. init. erzählt Idee und Inhaltsangabe von Vossens 
„siebzigstem Geburtstage"; vergleichende Betrachtung von Goethes 
„Fischer" und Schillers ,,Taucher". — 

2 Stunden wöchentlich. * Dr. Schmitt. 

3) Lateinteehe Sprache. Virgil AeD.11,526 — extr. 

♦ 

UL Hiermit verbunden metrische Uebungen. Liv. XXL 
XXIII, 1 — 14. Grammatik nach Feldbausch: 

§§. 657 — 706. Repetition der wichtigsten Abschnitte. 
Aus Süpflo's Siilübungen 2. Tbeil: eine Reihe ausge- 
wählter Nummern. Wöchentlicher stüus pro loco. 8 Stunden 
wöchentlich. Ebner. 

4) Griechische Sprache, a. aus H o ra e r ' s Odyssee 
V. X. XVII ; cursohsch iii und XXIV. o Stunden 
wöchentlich. Dr. Schmitt. 

b. Aus JacobsAtticis: XXVU— XXXI ind. (Die 
Stücke aus Xenophon.) Herodot: Ausgewählte Parthien 
aus lib.I. Grammatik nach Feldbausch: §§346 — 
383 ; 403—406; 415—470. 3 Stiyulen wöchentlich. Ebner. 

5) Hebräische. Sprache. Grammatik nach 
Gesenius: die ganze Formenlehre. Gelesen: Gen. I. 
n. UL IV, 1—17. VI, 9— IX, 17. Exod. HI. IV. V. — 
Uebersetzungen in das Hebräische aus M e tzg e r Uebungs- 
buche. 2 Stunden wöchentlich. Ebner. 

6) Französische Sprache. Fortsetzung und Ab- 

schluss der Grammatik nach Knebel. Uebungen: Stil 
und Dictee. Süpfle's Chrestomathie Prose IV. V. VI. 
und Po^e I. a. b. nach Wahl 3 Stunden wöchentlich. 

Waag. 

7) Mathematik, a. Arithmetik: Gleichungen 
des zweiten Grades mit mehreren Unbekannten. Arith- 
metische und geometrische Reihen. Zinseszins- und Kenten- 

• rechnungen. Die Kettenbrüche und deren Anwendung 
zur Auflösung unbestimmter Gleichungen. 2 Stunden 
wöchentlich. Traub. 

b. Geometrie: Von der Verbindung der geraden 
Linien und Ebenen im Raum. Von den sphärischen 
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Dreiecken. Von^len geometrischen Körpern. Berechnung 
derselben. 2 Stunden wöchentlich. Dr. Traub. 

8) Nalnlrgeflehielite. Im Winter: Mineralogia 
Im Sommer: Geologie: üebersidit der Oebirgsarten 
und Sedimentgesteine mit Hinweisung auf die Petrefacten. 
2 Stunden wöchentlich. ' Mühlhäusser. 

9) Qeseliichte. Deutschland vom Reformationszeit- 
alter bis zum Ende des deutschen Reichs. Uebersichtder 
Geschichte Frankreidis und Englands. Badische Landes- 
geschichte. Wöchentlich 2 Stunden. Dr. Fi ekler. 

10) Singen. i 

11) Zeiehneii. | wie bei Unterquinta. 

12) TarneB. ) 



UNTERE ABTHEILÜNG. 

1) Keligion. a. Für Protestanten: Apostel* 
geschichte c 6. 7. 9, 1—30. 11, 19—30. 13—20. Ausge- 
wählte Stellen ans den Paulinisclien Briefen mit besonderer 

Hervorhebung des Briefes an die Galater, des ersten 
an die Corinther und des Briefes an die Römer wurden 
im griechischen Urtexte gelesen und nach Zusammen- 
hang und Grundgedanken erklärt Memoriren emzelner 
Stellen aus denselben. Kirchengeschichte yon der Ent- 
stehung der christlichen Kirche bis zur Reformation. 
2 Stunden wöchentlich. ' Behaghel. 

b. Für Katholiken: Die Lehre vom christlichen 
Leben, nach Stadlbaur; Lesuflg und Erklärung des . 
Johannes-Evangeliums youc. 1 — ^12 nach dem griechischen 
Urtexte. 2 Stunden wöchentlich. Kerb er. 

2) Deutsche Sprache, a. Erklärung und Vortrag 
von üedichten aus dem Lesebuche von Pütz und 
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Kemacly. b. Aufsätze über folgende Xfiemata: 1. Ber- 
tram de Born von Uhland. (Aensserer und innerer 
Hergang oder historische und psychoIogischeEntwickelung 

des epischen Stoffes der Romanze.) 2. Wie hat in dem 
Streite zwischen Achilleus und Agamemnon (Horn. II. 1.) 
der Dichter Recht und Unrecht vertheilt ? — 3. Geistiges 
Leben und dichterische Thätigkeit der deutschen Nation 
vor der Mitte des 12. Jahrhunderts. — 4. a. Der ge- 
schichtliche Hintergrund und die geschichtliche Stimmung 
iuGoethe's Hermann und Dorothea'* ; b. Charaktere aus 
dem Gedichte, einzeln oder in Gruppen. — 5. Das 
zweite und dritte Jahr des Hannibaiischen Krieges nach 
Livius 21. B. — 6. a. Gang der Handlung in Goethe's 
„Hermann und Dorothea"; b. H. und D. ein Sittenge- 
niälde. 7. a. Welche sittliche Ideen sind in dem Mbeluni^en- 
iiede an die Seite und theil weise an fiie Stelle des dunkeln 
Naturgeistes getreten ? b. Licht und Sohatten in Hagens 
Charakler. . 8. a. Die Vorfabel zu Lessings Minna von 
Barnhelm; b. Welche Eigenschaften haben dieser Dichtung 
den Namen eines Nationallustspiels erworben? — 9. Die 
stufen in dem Kntwickelungsgange der Menschheit; eine 
Betrachtung nach Schillers „Spaziergang*^ unter Ver- 
gleiehung mit andern einschlagenden Gedichten desselben. 
— 10. Prüfungsaufsatz. — c) Literaturgeschichte. 
TJebersicht bis zum Ende des 15. Jahrhunderts, mit be- 
sonderer Rücksicht der deutsche]! Heldensage. Lecture 
der meisten mhd. Abschnitte aus dem altdeutschen Lese- 
buche von P^atz. Aus dem Nibelungenliede wurden 
eine Anzahl von Strophen mcmorii t. Das Wichtigste über 
altdeutschen Versbau. 3 Stunden wöchentlich. Baumann. 

3) Lateinische Spraeiie. a. Stilus pro loco nach 
Dictaten. ' .Schriftliche *und mfindKche Uebersetzung aus 

Süpfle's Aufgaben für die obersten Classen. Retro- 
. Versionen aus der Lecture. b. Lecture: Livius XXI; 
Cicero in Verrem IV; Horatius' Oden in Auswahl 
aus allen Büdbem. 7 Stunden wöchentlich« Baumann. 
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4) Griechische Sprache. Homers Ilias I — XTI. 
theils statarisch, theils cursorisch. Herodot 1. 8. Aus 
Jakobs Attika Nr. XXIV (die Leichenrede des Periktes). 
5 Stunden wöchentlich. Bau mann. 

o) Hebräische Sprache. I. Könige 17—22. Psalril 
1_10. 45. 50— :V2. 65. 72. 90. 120—134. 137—150. 
2 Stunden wöchentlich. Ebner. 

6) FraHidsiselie 8praehe. Stil und Dict^, ver- 
bunden mit mflndlichen üebungen. Als Sttpfle's 
Chrestomathie: Prosa VII. VIII. IX. Poesie I. c. und II. 
nach Wahl. 2 Stunden wöchentlich. Waag. 

7) Mathematik und Physik, a. Elemente der 
ebenen Trigonometrie. 2 Stunden wöchentlich, b. Die 
Gesetze des Gleichgewichts und. der Bewegung fester, 
tropfbar flüssiger und elastisch flüssiger Körper. Von 
der Wellenbewegung, vom .Schalle und Lichte. 2 Stunden 
wöchentlich. Dr. Trau b. 

8) Pliüosopliie. Philosophische Propädeutik : Kurze 
Emleitung in die Philosophie* Pqrohologie nach Beck. 
2 Stunden wöchentlich. Schmidt. 

9) Geschichte. Geschichte des Alterthums mit 
Zugrundiegung von Weber. 3 Stunden wöchentlich. 

Fickler. 

10) Oeeiaiig. 

11) Zeichnen. \ Wie bei der Quinta. 

12) Turnen. 



OBERE ABTHEILÜNG. 

1) Beiigioit ' Gemanschaftlich mit Untersexta. 

2) Dentsehe Sprache« a. Schriftliche Aufsätze 

mitAnschluss an die Classen- und Privatlecture. Themata: 
Drei Kiele. Eine Betrachtung nach dem gleichnamigen 
Sonette von Fr« Bückert — Die Klippen im SchOler- 
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leben, an denen gute Vorsätze scbeitmi. — Das Mittel- 
meer als Culturstrasse. — Charakter Antonio's oder 
Tasso's in Goethe s gleichnamigem Drama. — Wie lassen 
sich die verschiedenen Dichtergnippen, welche sich seit v 
dem i7. Jahrhundert bildeten, inKtUze charaktorisiren ? — 
Vorfabel zu Sdiüler's Ilüforia Stuart. — Die orientalische 
Localfarbe der Darstellung in Lessing's Nathan dem 
Weisen. — Abiturientenaufsatz« — Erklärimg schwieriger 
Gedichte in Pütz' Lesebuch und Memoriren einiger 
derselben. — Uebung in der rhetorischen Analyse und 
im [freien Vortrag über Themata aus der Privatlecture 
(Lessing's Nathan der Weise, Herder'sCid,Schillers 
Maria Stuart, G o e t h e ' s Torquato Tasso, alle prosaischen 
und poetischen Musterstücke von Klopstock, Wieland, 
Lessing, Herder, Goethe, Schiller^ L. Tieck, 
A. W. und Fr. Schlegel, Fr. Rückert, Uhland, 
Platen in Pütz Lesebuch). 2 Stunden wöchentlich. 

b. Deutsche Literaturgeschichte vom 16: Jahr- 
hundert bis jetzt nach W% Pütz „Uebersicht der Ge- 
schichte der deutschen Literatnr*^ Hittheilung von Proben 
aus den Werken der.bedeutendsten SdirifiBteller. 1 Stunde 
wöchentlich. Behaghel. 

3) Lateinische Sprache, a. Autoren: Tacitus' 
Agricola und bist lY, 12^V, 26 (Geschichte des Bataver 
Aufistandes). fioratius: Auswahl von Satiren und* 

Episteln; Epistel I, 2 wurde memoriit. 4 Stunden 
wöchentlich. * B a u m a n n. 

b. Wöchentlich ein lat. Stil, vielfach aus Süpfle's 
lat. Stilübung^ fftr die obersten Classen deutscher. 
Mittelschulen, mit genauer Gorreetur. Vielfach münd- • 
liehe und schriftliche Uebersetzungaus demselben Buche. — 
Hiermit verbunden: Cursorische Lecture von Cic. de 
ofiic I (grossere Hälfte). 3 Stunden wöchentlich. 

Ebner. 

4) Grieeliisehe Spraehe. a. Wiederholung der 

wichtigsten Abschnitte der Grammatik« verbunden mit 
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griechischen Stilttbungen und.Uehersetzungen. b. Theils 
statarische, theils cursoriscbe Leetore von Homerts 
nias XVI— XXIV. Ausgewählte Proben aus StolTs 

lyrischer Anthologie. II. — Pia ton 's Gorgias mit ein-* 
gehender Analyse der philosophischen Beweisführung. 
Sophokles' Elektra (mit Einleitung in die dramatisdie 
Poesie und das attische Btimeniw^en). 5 StauQßn wöchent- 
lich. Behaghel. 

5) Hebräische Sprache. Gemeinschaftlich mit der 
untern Abtheilung. 

6) FrauSsisehe Sprache. Stil mit mttndUchen 
Uebungen. Lecture: Horace par Corneille; leliariage 
d'argent par Scribe. 2 Stunden wöchentlich. Waag. 

7) a. Mathematik. Repetition der Stereometrie. Be- 
rechnung der Leibrenten und Lebensversicherungen. 
2 Stunden wöchentlich* 

b. Physik. Gememscliaftlich mit der untem Ab- 
theilung. 2 Stunden wöchentlich. Dr. Traub. 

8) Philosophie und Rhetorik. Die. Lehre von der 
Disposition und von den Figuren und Tropen, nach 
Hoff mann' s Lehrbuch. — Logik, nach Beck. — Be- 
nützung iler oratio pro Milone und des piaton. Gorgias 
zur Erläuterung der Theorie. 2 Stunden wöchentlich. 

Schmidt. 

9) Geschichte. Allgemeine Weligeschichte. Kömisc hes, 
byzantinisches» arabisches und germanisches Mittelalter. 
Die europäischen Staaten im Üebergangs-Zeitalter. Neue 

Geschichte bis zum Schluss des Reformations-Zeitalters. 
Zu Grunde ,ueleirt wurde Dr. G. Webers Weltgeschichte 
in übersichtlicher Darstellung. Wöchentlich 3 Stunden. 

Dr.Fickler. 

' 10. Oesang. Gemeinschaftlich mit der untem 

11. Turnen. ] Abtheilung. 

12. Zeiehnen. Für freiwillige Theiluehmer. ' 



8 



Ordnung der Prüfungen. 



Bonuerstagy den 10. August. 

VORMITTAG: 
von 8 — 9V4 Religion: Choral Gebet. Prü- 
fung der katholischen Schüler 
aller Klassen» 
« , 8> — 9 ReligionsiHrüfimg für die israe- 
•■ ' ' litischen Schüler in dem Klassen- 

zimmer der Unterqainta. 

I. Klasse. 

« — 11 Lateinisclic u. deutsche Sprache.. 

Rechnen. Geographie. 

Ii. Klasse. 

« 11 —12 Lateinische n. deutsche Sprache. 

• NACHiMITTAG: 
« 3 — 3^/4 Rechnen und Geographie. 

Hl. Klasse. 

« 3^/4 — 4^4 Latehiisclie ii. deutsche Sprache. 
*\ 4 ^4 — • 5 ^/4 Französische Sprache u. Realien. 
* 5*4 — 6V* Turnen mit den Sehttlem der 

vier unteren Klassen. 
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Freitag, den 11. Auguijt 

VORMITTAG: - 

■ 

IV. Klasse. Untere Abthellung. 

von 8 — 9^2 Eeligion: Choral. Gebet. Prü- 

• fang der eFangeüsdi-protestaii- 
tischen Schüler aller Klassen. 
« 9 — 1 1 Lateiniscbe, griechische, deutsche 

und französische Sprache. 
^ II —12 Mathematik und die übrigen 

Realien. 

, NACHMITTAG: 

IV. Klasse. Obere Abthellung. 

« 3 — Lateinische u. andere Sprachen. 

« 4^4^— 5^4 Mathematik I Naturlehre und 

Geschichte. * 

« 5 — 6 Vorträge der Schüler der vier 

unteren Jahrescnrse, abwech- 

selnd mit üesängen dei' drei 
untren Klassen. 



Samstag, den 12. August 

VORMITTAG: 

V. Klasse. Untere Abthellung, 

« 8 — 9 Lateinische u. andere Sprachen. 
« 9 —10. Realien. 

V. Klasse. Obere Abthellung. 

« 10 —11 Lateinische u. andere Sprachen. 
* 11 —12 Realien. • 
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vou 12 — 12/2 Hebräische Sprache mit den 

Schülern der fünften und sechs- 
ten Klasse. 

NACHMITTAG:* 

VI/ Klasse. Obere Abthellung. 

« 3 — '4 Lateinische u. andere Sprachen. 
« 4 • u. 5 Realien. 

5—6 Vorträge der Schüler der fünf 

oberen Jahrescurse, abwecbsehid 

mit vierstimmigen Gesängen. • 



Sonntag, den 13. Angust. 

Schhissgottcsdienst für die katholischen Schü- 
ler. Morgen^ um 10 Uhr, in der Schulkirche; für 
die evangelisch-protestantischen Schüler, Nachmit* 
tags um 4 Uhr, in der Trinitatiskirche. 



Montag, den 14. August 

VORMITTAG: 

VI. Klasse. Obere Abtheilung. 

von 8 * — 9 Lateinische u. andere Sprachen. 
* 9 . — 10 Reaiien. 
« 10 —iV/^ Turnen mit den Sehülem der 

beiden oberen Klassen. 

♦ 
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NACHMITTAG von 3—5 Uhr: 

Feierlicher Schlassactus: Vierstimmige Gelänge 
der Schüler der mittleren und oberen Klassen. 
Lateinische Rede des Abiturienten Carl Bau- 
mann ttber 'den Choranfang der Sophokldschen 

AntigOne: rioA.Aa ra 6siuoi KOvSs: xvd'p.OTrou dsii/OTfpo'y ir^ksi. 

Abschiedsrede des Abiturienten Heinrich Buhl: 
. Ueber Walther von der Vogelweide. Verkündigung 
der Promotionen, Entlassung der Abiturienten und 
Preisvertheilnng durch den Director. Schlussgesang. 
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Verzeichniss 



der 



Lyceisten vom Jahre 



NB. Die mit — bezeichneten Schüler sind im Laufe des Schuljalires ausgetreten. 



Erste Klasse. 



Oskar Aberle v. Mannheim. 
Karl Beck v. Ettlingenweier. 
Juliuä Becker v. Kannheün. * 
Karl Beiising er y. ManaheiiD. 
— August Bender T. Mftnnheiin. 
Hermann Bohrmann Mannheim. 
Hermann Bühler t. Mannheim. 
Baptirt Bürker v. Lndwigehafen. 
Gonstantin Clorer.T. Earlerahe. 
Iindirig Y. Derblin y. Mannheim. 
Karl Dyckerhoff v. Mannheim. 
Friedrich Egel v. Wiesloch. 
Emil Ellreich y. Mannheim. 
August Engelsmann v. Mannheim. 
Karl Graf v. Hennin v. Rastatt. 
Philipp Hild v. Mannheim. 
Heinrich Hild v. Mannheim. 
Alfred Hirsch v. Mannheim. 
Wilhelm Hoffmahn v. Mannheim. 
Oskar Hogrele v. Mannheim. 
Konrad lllhardt v. Mannheim. 



Jakoh Kfisen t. Mannheim. 
August Keim Y. Godramstein. 
Karl Köhler y. Mannheim. 
Chnstoph Kdhler y, Maimheim.. 
Wilhelm Kdster y. Mannheim. 
Karl Lippmann y. Ludwigshafen. 
Karl Lommel Y. Zweibrücken. 
Eduard Mathy v. Mannheim. 
Alexander Milek v. Mannheim. 
Gustav Morgenthan y. Mannheim; 
Heinrich Mo r gen t hau v. Mannheim. 

— Friedrich Müller v. Fahrenbach.- 
Friedrich N e U b e r t v. Ludwigshafen. 
Max Neuburger v. Mannheim. 
Sigmund Okle v. Reichenau. 

— Lud. Pritzius v. Aschaffenburg. 
Amandus Riekher v. Mannheim. 
Friedrich Sauler v. Wertheim. 
Alfred Sehe llenberg v.Mannlieim. 
Oskar S c h e 1 1 e u b e r g v. Mannheim. 
Karl Schneider v. Ludwigshafen. 
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Karl Schütthelm v. Mannheim, i Edmund ühland y. Mannheim. 
Rudolph Spachmann v. Mannheim. Erwin Waag v. Karlsruhe. 
Emil Staudt v. Mannheim. i Alfred Weiss v. Seckenheim. • 

Kmil Ötoli V. Karlsruhe. | 

48 . -3. 



Zweite Klasse. 



Max Brauer v. Mannheim. 
Karl Butte rfass v. Mannheim. 

t 

Emil Engelhard v. Mannheim. 
Yal. E schell mann y. Mannheim. 
Friedrich Frisch t. Mannlieiin. 
Emil €ramper v. Mannheim. 
Karl Goldschmidt t. Grünstadt 
Karl Hack Earlsrahb. 
Ernst Hintz t. Worms. 
Valentin Hogrefe v. Mannheim. 
Friedricl^ Hummel t. Mannheim. 
Hermann Hummel t. Mannheim. 
Adolph Kast v, Mannheim. 
Ludwig Keim v. Godramstein. 
Max Keller y. Mannheim. 
Isidor Kern v. Mannheim. 
Ernst V. Khuon v. Freiburg. 
Gustav V. Khuon v. Villingeu. 
Emst L a d e n b u r g v. Mannheim. 
Max Löh y. Mannheim. 



Gustav Löh V. Mannheim. 
Friedrich Lotter v. Mannheim. 
Karl Mainzer v. Mannheim. ^ 
Otto Metz V. Ludwigshafen. 
Friedrich Meyer v. Mannheim. 
Ludwig Meyer t. Mannheim. 
Friedrich Nauen Mannheim. 
Karl Beichard T. Ludwigshafen., 
Julius Bosshirt Manheim. 
Conrad Sehr ei her Mannheim. 
Hans Schuls t. Berlin. 
Conrad Schulz v. Berlin. 

— W. S t a u ch V. Tauberbischofcheim. 
j Martin Stern v. Mannheim. 

I — Heinrich Vögele y. Mannheim. 
£d. Wachenheim v. Mannheim. 

— Ernst Winsloe v. Mannheim. 

— Frederik Winsloe v. Mannheim. 
Franz Wolff v. Ludwig.shafen. 
Emil Wandt v. Neckargemüod. 



Dritte Klasse. 



Oskar Alt schul v. Mannheim. 
Jakob Ii a der v. Lahr. 
Ernst Bassel- mann v. Mannheim. 
Julius B e u s h e i m v. Mannheim. . 
Gcoref Berle v. Mannheim. 
Beinliard lietzinger y. Bühl, 
Friediicli Bitiniann v. Kehl. 
Hugo C lorer v. Karlsruhe. 
Bichard Clor er t. Mannheim. 



Gustav D eu r e r v. Mannheim. 
Franz Diehl v. Sandhofen. 
Emil Ehler v. Mannheim. 
Philipp Fuchs y. Mannheim. 
Julius Gernandt y. Mannheim. 
Theodor Greiner v. Knielingen. 
Emil G u n d e 1 a c h v. Thann. 
Georg Hick v. Mannheim. 
Heinrich Hirt 1er y. Mannheim. 
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Max Hnffschmid Y. Maiint»^iii, 
Oskar Hnffs^liiaid t, HamiheiiD. 
Karl Kimich Deidesheim. 
— Adolph Kinkel Mannheim. 
Eduard Lam erdin T.-Wiesloch. 
Max Lautner v. Pforzheim. 
Friedrich Lück v. St. Margen. 
Leo Maas v. Dürkheim. 
August Mathy v. Oethlingen. 
Otto Mayer v. Mannheim. 
Alphon s Mermann v. Mannheim« 
Emil Meyer v. Antwerpen. 
41 



Max Meyer t. Antverpen. 
Joseph M all er ▼» Fahrenbach. 
Philipp Orth t. Neckaran. 
Oustav Schellhorn Worms. 
Otto Sehmidlin t. Mannheim. 

— Alfred Selz T. Ltfhr; 

— Ludwig Stark v. Mannheim. 
Heinrich Steinecke ?. Prag. 
Georg Zahn y. Neckarau. 

Karl Zinser v. Mannheim. 

Gast: 

Auatole G.rey y. Dijon. 

» 



Vierte Klasse. 
Untere Abtheihng. 



Franz Baro y. Neckaran. 
Fried ricli Bender y. Mannheim. 
Karl Bit! ui a n n v. Kehl. 
Frans* Büchler v. Keilingen. 
Julius Buesche v. Mannheim. 

— E. Darm Städter v. Mannheim. 
Karl Klier v. Mannheim. 

Eduard Fenn er v. Mannheim. 
Ludwig Grabe rt v. Mannheim. . 
Emil Guy et v. Mannheim. 
Jakob Hack v. Hoftenheim. 
Joseph Heinzmann v. Kronau. 
Ludwig Uürner v. Seckenheim. 

— Adolph Holtmann v. Wertheim. 
Ferdinand Keller y. Mannheim. 
Wilhelm Maas y. Mannheim. 
Valentin Mayfarth y. Neckaran. 



Karl Mays y. Bruchsal. 
Eugen Metz V. Ludwigshaftn. 

Gustav Reck v. Muggensturm. 
August Sauerbeck v. Mannheim. 
Richard Sauerbeck v. Mannheim. 
August Schrank v. Brühl. 
Georg S c h r e i h e r v. Mannheim. 
Fried. S c h ü 1 1 h e 1 m v. Mannheim. 
Georg Seitz v. Seckenheim. 
Jakob Seitz v. Seckenheim. 
Karl Selbach v. Wielmünden. 

— Anton S o m in e r v. Sandhofen. 
Karl Staudt v. Mannheilu. 
Beruhard v. Uexküll v. Reval. 

— Arthur Winsloe y. Edinhnrgh. 
Karl Wnndt y. Neckargemünd. 
Max Zeronl y. Karlsrahe. 

—4. 



Obere Abtheilung. 



Rudolph Bas s ermann V. Mannheim. 

Ludwig Beck v. Rastatt. 

Sigm. V. B e r ck h eim Y. Mannheim. 



Wilhelm y. Bodmann v. Freiburg. 
Ferd. V. Degenfeld v. Karlsruhe, 
Hermann Darier y. Ofieuburg. 
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Friedrich Eglinger v. Mannheim. 
Johannes Heyer v. Dienstädt. 
Karl Hild en brand v. Mauubeim. 
— Karl Horst mann t. Mannheim. 
Friedrich Keim t. Dürkheim. 
Kad Kuhn ¥jMmb<tfw, 
iindw. Lichteni^rger t« Adiern.. 
Xtx'Xftat T. Haa^eim. 
Bidiaia M olitor Dddedwim. 
Adol^li MUUr Ifaa^Min. 

27 • : ' 



Johann MQnchT. Mannheim. 
Julius Münier t. Mannhehn. 
— Beruh. Reinhardt V. Mannheim. 
Augttsti Rlieinhol d t. Mannheim. 
Fftodrifih Bitmimi t. Ladenbiirg. 
Em. Sehellfrnberg t. ¥Miii1iniin, 
—Fr. 8 tft h Taaberl^^liollilMiin. 
JakoV Staudt T. ¥anahaiai. 
Adolph W.est t. Stuttgart 
Gast: 

mnfim Fraaar T. LoBdon. 
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• F ü ü f t e K 1 a s 8 e. 
OAtere Abtbeiluiig. 

Ktfrl Ahles v. Pforzheim. '< H^ns t. Soirpn v. Mannheiia* 

— Adolph A ] t V. Mannheim. Ludwig Wintber t. Lahr. 

Emil Bisch off v. Angelthürn. — Johana Ziegler Wieslpch. ' 
Fritz Ba 8Fe r mann v. Mannheim. Gäste: 
Rieh. Bock ing v. Abentheuerhütte. — Albert Bacher v. Mannheim. 
August Goos V. Mannheim. i Karl Mayer-Dinkel t. Mimnheim. 



Lndwig Mathy Efringen. 
Bennaan Oser y. KarlBruhe-. 
Robert Beitaal Sdiopfhaim. 

16 



Hermann Mays v. Mannheim. 
Georg Rolland t. Paris. 
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Obere Ablheilang. 



Hein. Bas sermann v. ^anahfliiiii 
Emil Bertsch v. Staufiren. 
Ferdinand' Clauss v. Lichtenau. 
— Adalb. Danquart ?. Bocksberg. 
Job. Darm Städter v. Mannheim.) 
Rob. Gold Schmidt T. Grünstadt, 
Ad. Hasenclever Kreuzpach. 



— Philipp Hopp y. Hemsbaoli. 
Alfred L e i t z v. Sinsheim. 
Leon Müller y. Pfalzburg. 
Imanuel Münch v. Waldkatzenbach. 
Alexander Röderer v. Mannheim« 
Wilhelm Scheilhorn y. Forst 
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. . Sechste Klasse. 

• Untere Abiheilung. 

August Bassermann V. Mannheim. Karl Roth v. St. Blasien 



Ludwig Behrle v. Renchen. 
Karl Eberstadt v. Worms. 
Julius Keller v. Berwaugeu. 
Otto Lenel v. Mannheim. 
Fbilipp ICaaa t, Seekenheiiiu , 
Jaliiu PeitftTj t* MannbeiiiL 

13 



Bernhard Weiher v. Mannheim. 
Jos. Zöller V. Tauberhischofsheim. 
Otto Zutt V. Heiligonberg. 
Oaat: 

— Friedridi Stell t. ISmnheim. 



4. 



Obere A'biheilani;. 



Karl Baumann v. Freiburg. 
August Bender v. Weinheim. • 
Karl ßissinger v. Mannheim« 
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Nachdem der siebenundzwanzigjährig^e Bürgerkrieg, durch 
"welchen Griechenlands materielle und moralische Kraft nul'gerieben 
worden war, die Herrschaft Athens niedergeworfen und Sparta 
an die Spitze der hellenischen Staaten gebracht hatte, übte dieses 
seine Herrschaft über die erschöpften, wehrlosen Staaten, über 
Freund und Feind, mit einer unerhörten, unerträglichen Härte 
und Tyrannei. Ueberall wurden die Patrioten verfolgt, oligarchi- 
sche Herrschaften eingesetzt, jede freie Regung durch spartanische 
Yogte mid Besatzungen niedergehalten. So hatten die Mittel- und 
Xleinstaaten, welche für politisrlie Selbstständigkeit und Autonomie 
zu kämpfen glaubten, nur den Herrn gewechselt, dessen .Tix li liär- 
ter auf ihnen histete, als die Herrschaft der Despotenstadt {7i6Xis 
TVQityyog)^ wie die Korinther Athen einst genannt hatten. Noch 
schlimmer war. dass diese Gewaltherrschaft, weil auf die Unter- 
drückung der Freiheit gegründet, nicht einmal eine Gewähr und 
Sicherheit für die nationale (xrosse und Unabhängigkeit des Va- 
terlandes bot. Durch den Verrath an hellenisclien Brüdern hatte 
Sparta den Sie 1,' über Athen undHeDas erkauft, durch wiederholten 
Verrath im Antalkidischen Frieden seine Macht neu befestigt und 
gestärkt: Selbstsucht war der leitende Grundsatz seiner Politik, 
Unterdrückung im Innern. Verbindung mit den Tyrannen nach 
Aussen die Mittel der Selbsterhaltung. Der Perserkönig im Osten, 
Dionys von Syrakus im Westen, die Tyrannen von Pherä und die 
makedonischen Eonige im Norden, Sparta endlich im Herzen 
Griechenlands waren vermöge der Solidarität dynastischer und 
tyrannischer Interessen zu gegenseitiger Unterstützung und zur 
Niederdrückuug der Freiheit eng yerbunden *). 

Daher konnte die Beaction gegen diesen Druck nicht aus- 
bleiben; immer stärker, immer allgemeiner wurde die Missstim - 
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. mang und Hass gegen Sparta. Durch cüe 1ran»ie1itige Aufld- 
V siing des olyntiuschen Bnndea, welcher als mSchtigos Bollwerk der 
HelleiieB gegen die makedonische ' Erohemngsgelüste anf jede 
Weise gefördert werden mnsste, and durch die widerrechtliche 
/ Besetzung der Barg Thebens hatte Sparta den Höhepunkt seiner 
Macht erreicht. Die Vertreibung der spartanischen BesatEung aas 
' der Kadmeia nnd die Befireiong Thebens war das Zeichen lor all- 
gcnieinen Erhebong der unterdrückten Staaten. Athen trat am 
seiner untergeordneten Stellang heraus und stellte sich aufs Neue 
an die Spitze eines Bundes der Seestaaten, der sich von Byzans 
bis nach Rhodos erstreckte. Die Thebaner schritten unter- der di- 
plomatisäen und militärischen FOhrung ihrer trefflichen Bürger 
Pelopidas und Epamfaiondaf von Sieg zu Sieg, Rösten die sparta- 
nische Hegemonie auf, beizten die Staaten des Peloponnes, stell- 
ten Messenien wieder her, und warfen so Sparta in einen Zustand 
völliger Isolirung und Machtlosigkeit zurück, in welchem es 
fortan, jedes entscheidenden Einflusses beraubt, in ohnmachtigem 
Groll verharrte. So war Theben an die Stelle Sparta's als helle- 
/ nische Grossmacht getreten: unumschränkt gebot es über die 



eine unüberwindliche Vormacht gegen jeden Feind gebildet; aber 
schon nach den ersten Erfolgen der Thebaner hatte sich Athen 
aus F.it'ersueht gegen die aufstrebende Macht des Nachbarstaates 
auf die Seite Sparta's geneigt \md sich durch seine schwankende, 
unentschiedene Politik jedes Einflusses auf die Dinge im Pelo- 
ponnes begeben. Die MacBfetellung Thebens aber beruhte nur auf 
der persönlichen Bedeutung seiner beiden grössten Bürger. Mit 
Pelopidas' Tod in Thessalien und Epaminondas' Fall bei Manti- 
neia trat Theben in die Stellung eines mächtigen Mittelstaates 
zurück, und da kein Staat die nöthige Macht besass, die Leitung 
in die Hand zu nehmen, Athen durch seine kraft- und muthlose 
ruiiük diese Gelegenheit verscherzt hatte, so erhielten in Thessa- 
lien die dynastischen Interessen der Tyrannen von Pherä wieder 
die Oberhand, und im Peloponnes folgte auf die thebanische Hege- 
monie die heilloseste Verwirrung und Zersplitterung. Theben zu- 
dem folgte wieder den antinationalen Traditionen seine i' Politik, und 
die athenische Seeherr.schaft, das letzte Bollwerk gegen die Ero- 
berungs-tliibte der makedonischen Könige, sah sich durch den 
kurzsichtigen Fartikularismus und die engherzige Eifersucht The- 
bens in der Befestigung seiner SeeJ.errsehaft, welclie damals noch 
aul dem freisinnigen Grundsatze der Gleichberechtigung der Bundes- 
glieder unter Athens Führung beruhte, bei jedem Schritte gehemmt. 

Während so die hellenische Welt durcli innere Zerfahrenheit und 
Zerrissenheit lahm gelegt war, bestieg den makedonischen Königsthron 
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(360 V. Chr.) der 22jäliri2:e Philippos Tl., der Schöpfer der welt- 
geschichtlichcTi Stellunq- seines Vaterlandes. Die Grösse dieses 
Fürsten erliellt aus den Ergebnissen seiner Eeg-ierung". Das Kö- 
uigreich, welclies <'r von seinen Vorfahren überkam, war ein schma- 
les Gebiet, zwischen den Flüssen Haliakraon und Axios, grossen- 
theils durch hellenische Städte vom Meere abgeschnitten, im 
Westen und Norden stets von den Einfällen illyrischer, päonischer 
und thrakischer Barbaren bedroht. Das Erbe, welches er nach 
einer drciundzwan/iü jährigen J^egierung seinem Heldensohne hin- 
terlicss. iimfasste beinahe die gesammte hellenisclie Welt von der 
Propontis bis zum jonischeii Meere. Begünstigt durch die Fehler 
seiner Gegn.T, soAvie durcii einzelne glücldielie Ereignisse, w^^lohe 
ihm in die Hände arbeiteten, vcrdatikt er di'^ Grosse seiner Kr- 
io)"'' doch vor Allem seiner eigenen Tüchtigkeit, der Klailieit 
seiner Ziele, der klugen Eerechnung der Mittel, »^er Energie sei- 
nes Willens, t!er Kücksichtslosigkeit seines Cliai akters. „Das 
Glück", sagt Grote trefiend. „war Eliilipp's Schritten mit weni- 
gen seltenen Ausnahmen gefolgt; aber dieses Glück setzte nur den 
Anstrengungen eines seltenen ])olitischen und militärischen Ge- 
nie's die Krone auf." Philiji}) war gleich ausgezeichnet als Krieger 
und als Dii)lomat. Gebildet in der trefflichen Schule de.s E]iami- 
nondas, liatte er die neue Kriegskunst desselben mit der tiefen 
Schlachtordnung sich angeeignet, verbessert und ausgebildet. 
Obgleich, wie der Makedonier überhaupt, im Privatleben leiden- 
schaftlich, genusssüchtig, ausschweifend, Avar er im Felde rast- 
los thätig, enthaltsam, wachsam, ausdauernd. Denn alle seine 
'Leidenschattcu gehorchten eiuim nimmerruhenden Ehrgeize, ge- 
paart mit einer beispiellosen Belbstbeherrselmng, so dass niemals 
Genusssucht und Sinnenlust seine ehrgeizige Thätigkeit lähmte. 
Kbenso ■ hoch als der Krieger steht der Diplomat, und dieser hat 
gegen die Hellenen grössere Erfolge errungen als jener. Ohne 
Hochherzigkeit und Treue, rücksichtslos in der Wahl seiner Mit- 
tel, ist er ein Vorbild macchiavellistischer Staatskunst. Er wech- 
selt JJündnisse, wie man Kleider wechselt; er spielt mit Eiden, 
wie man mit Würfeln spielt. Durch List und Bestechung, Treu- 
bruch und Verrath hat er sich die Wege zu seinen Siegen ge- 
bahnt. Geschickt benutzt er jede Gelegenheit zur Einmischung; 
ist keine vorhanden, so schafft er sie, er zettelt Unruhen au, um 
• als Friedenstifter aufzutreten. Aber wehe dem, der seine Vermit- 
telung anruft ! Er kommt als Freund und schaltet als willktihrlicher 
Gebieter. Er ist persönlich liebenswürdig, gewinnend, aber in der Po- 
litik, hinsichtlich seiner wahren Absichten, schweigsam und ver- 
schlossen. Seine Diplomatie ist stets ränkevoll und zweideutig. 
£r schmeichelt, gewinnt durch Geld und Versprechungen, umgarnt 
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durch schöne Reden, durch Verträge, durch Wohlthaten, bezahlt 
in allen Städten eine ihm ergebene Partei, kreuzt durch sie die 
Plane seiner Gegner, hält seine Feinde durch Unterhandlungen 
hin, macht sie durch trügerische Vorspiegelungen sicher, bis Alles 
zum vernichtenden Schlage reif ist. Er weiss seine Feinde zu 
theilen, zu isoliren, Coalitionen im Keime zu ersticken. Aber die 
• höchste, die bewunderungswürdigste seiner Vorzüge ist seine Be- 
sonnenheit und Mässigung: fern von ungestümer Ueberstürzung 
hält er immer auf der Höhe des Erfolges inne ; nie treibt er seinen 
Gegner zur Verzweiflung, weil er weiss, dass die Verzweiflung dem 
niedergeworfenen Gegner neue Waffen, unwiderstehliche Kraft ver- 
leiht. Wo er riiild und gemässigt erscheint, da ist es nur Ver- 
stellung, um seinen Feiud durch Friedensversicherungen zu täu- 
schen, von seinen wirklichen Planen abzulenken, einzuschläfern, 
um dann desto sicherer über ihn herzufallen, wann jede Rettung 
abgeschnitten ist. Wie alle seine Leidenschaften, 80 weiss Philip i> 
auch seinen Ehrgeiz mit seltener Selbstbeherrschung zu zügeln 
und zu lenken. 

A Diesem Manne gegenüber sehen wir die hellenische Welt in 
j der oben geschilderten Lage, durch iniierou Hader zersplittert und 
1 zerrüttet, ohne kräftiges Band, das die einzelnen Staaten und 
l Städte zusammenhielt. Wie konnte dieser in der Auflösung be- 
I griffene Organismus sich zu gemeinsamem Handeln aui'rafteu und 
* einem energischen Willen, der über alle Kräfte frei und unbe- 
■ schränkt schaltete, mit Erfolg Widerstand leisten? Ruhmlos 
\ musste Hellas die Beute des Siegers werden, wenn nicht die Be- 
\ drängniss des Vaterlandes einen Helden geweckt hätte, welcher, 
{ als die Seele des hellenischen Freiheitskampfes, entweder den Sieg 
j behaupten, oder durch seine eigene Grösse den Untergang des 
f Vaterlandes zu einem ruhmvollen Glanzpunkt der Geschichte er- 
heben musste. Dieser Held ist Demosthe n e s , einer der grössten 
Staatsmänner, der erste Redner des Alterthums. 

Geboren ums Jahr B81 v. Chr., war Demosthenes zur Zeit 
der Thronbesteigung Philipps von Makedonien uutjclähr 24 Jahre 
alt. Er war der Sohn reicher Eltern : der Vater, der ebenfalls 
Demosthenes hiess, ein reicher Fabrikherr, beschäftigte zweiund- 
fünfzig Sklaven, die theils Messerwaaren, theils Betten verfertig- 
ten. Die Mutter, Kleobule, war die Tocliter des Gylon , eines 
athenischen Bürgers, welcher am kimmerischen Bosporos auf der • 
Krim durch Getreidehandel reicli geworden war. Da Demo- 
sthenes schon in seinem achten Lebensjahre den Vater verlor, 
wuchs er unter der Aufsicht seiner Mutter auf, welche aus ängst- 
licher Rücksicht für seine zarte Gesundheit den Knaben verzärtelte 
und verweichlichte, so dass er den Namen Buiulog^ Weichling, 
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•rliielt; imd aueh ftla Hann von sanen Gegnern- so genannt* 
wQide. Um '80 kraftiger entwickelten sich seine geistigen An- 
lagen. Schon frObe erwachte in ihm die Neigang znm Stndinm 
■äei Beredsamkeit. Plntarch ersfihlt, der Knahe habe- einst 
seinen Enieher bewogen, ihn in die Gerichtssitznng m ftthren, lils 
Eallidtratos, der erste Bedner der Zeit, i|i dem Oropischen Pro- 
Besse eine Bede hielt. Von dies^ Zeit an Temachlissigte er alle 
anderen Studien nnd jugendlichen Beschiftlgongen ond . widmete , 
sieh ansschUesslich den üebnngen in der Bedeknnsti' In dieser 
Bichtnng wurde der Jüngling durch ein hartes Hissgeschick be- 
stärkt» wdches seinem ganien Lehen eine andere Bichtung gab. 
-Als er in seinem aohtsehnten Jdire mündig gespro^en wurde, 
sah er sich durch die C^wissenlosigkeit seiner Yomfinder in die 
dürftigst« Lage versetzt ; denn unter ihrer selbatsfichtigai Ter- 
waltong hatte sich sein Vermögen, das sich bei dem Tode des 
Vaters auf Tier^hn Talente (21,000 Thlr.) belief, anf die geringe 
Summe Ton 1 Talent und 10 Hinen (1750 Thlr^ Terringert. 
Der junge- Hann be&nd sich dadurch in der sonderbaren Lage,* 
dass sein Käme hinsichtlich der Leistungen für den Staat in der 
Liste der H&chstbesteuerten eingetragen, sein Vermögen aber die- 
sen Leistungen keineswegs gewachsen war. Hit Becfat konnte 
Demosthenes sagen, dass niemals ein Vormund' so offen und 
schamlos den sehutzbefohlenen Mündel bestohlen. habe. So war, 
nach zweyährigen fruchtlosen Bemühungen, der schutzlose, ver- 
lassene junge Hann gendthigt, einen Prozess gegen 'seine reiohen 
und angesehenen Vormünder,* zunächst gegen Aphobos und dessen 
Schwager Onetos, zu bestehen, aus welchem uns fünf Beden des 
Demosthenes -eibaltoa sind. Das Urtheil fiel zwar günstig tg^gei^ 
ihn aus und sprach ihm einen Schadenersatz Ton 10 Talenten 
(10,000 Thlr.) zu; allein, trotz wiederholter Klagen und Bichter- 
sprüche, wussten seine Gegner durdi allerlei Kniffe die' Zahlung, 
hinauszuschieben, so .dass Demosthenes, wie es scheint» um 'den* 
iinauikgesetzten Chikanen seiner Gegner zu entgehen,, und nm' we- 
nigstens etwas Ton seinem rechtmässigen Eigenthum zu retten, 
nadi. fünf jährigem Hader sieh zu einem für ihn sehr uagünstigeii 
Vergleiche verstand, ä^t ihm nur den geringsten Theil« teiifes vä- 
terHoihen' Vermögens wiedergab. 

Durch den Verlust seines Vermögens sah sich Demosthenes 
ganz auf sich angewiesen. Br trieb daher die Bedekunst .nicht 
mehr bloss aus Neigung, sondern auch als Erwerbsquelle^ indem 
er als Logograph oder Sdinftverfasser gerichtliche Beden für An- 
dere schrieb. Zum Lehrer der Beredsamkeit .ersah ;er sich den 
Isios» welcher damals als Verfiutser von Gericht^reden in hohem 
Bnfe stand. Zweifelhaft ist Plutarch's Angabe, dass- er aucK Pia- 
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* ton's Unterridit genossen, dessen Dialoge und die rhetorischen 
Sdiriften des Isobrates stadfrt habe. Die Hauptquelle seiner 
BUjpng und Nachahmung TAL^Ihnhydides, den er achtmal abge- 
schrieben haben solL Ans diesem hat er nidit nur die ans* 
dmcksreUe Kraft der Bede geschöpft, vekhe er mit seinem voU- 
. endeten Periotohan verbindet, , sondern er hat ans ihm auch jene 
höhe' Begeisterung für die Grösse Athens gosogen, die sein guiBea 
Wirken beseelte nnd seiner Bede Wfirme, Eindruck und ttberv£l- 
tigende Kraft verlieh. 

Diese eingehende Beschäftigung mit dem Geschichtswerk des 
l'hnkydides beweist, dass Demosthenes schon von Jugend auf ein 
höheres Ziel Verfolgte, als die Laufbahn eines Advokaten und 
Schriftverfkssers. Die Veifertiguiig gerichtlicher Beden war nur 
die Yorschule der öffentlichen Thätigkeit, der Geri<^tshof die 
Vorstufe sur Bednerbühne. Aber der erste Versuch, vor dem 
.Volke zu reden, fiel schlecht aus; Lärm und Geläehter unterbrach 
denBedner, und er musste abtreten. Unmuthig über den schlech- 
ten Erfolg, der alle seine Hoffiiungen und Aussichten zu yernichten - 
drohte, lief er planlos im Peiräeus hemm. Hier traf ihn Eunomos, 
ein alter Bürger, und gab ihm* seinen Lebensmuth und sein Ver- 
trauen wieder, indem er seine Bede dem Inhalte nach mit der des 
Perikles veiglich, und zugleich ihn aufmunterte, durch fortge- 
setztes Studium die Mängel des Vortrages zu überwinden. Ebenso 
machte ihn der Schauspieler Satyros auf die Wichtigkeit des Vor- 
trages anfinerksam, indem er ihn eine Kede aus Euripides oder 
Sophokles vortragen Hess und sie dann selbst so wiederholte, dass 
sie dem Demosthenee als eine ganz andere erschien. Jetzt be- 
gann 'Demosthenes jenen gewaltigen Kampf gegen die eigene Na- 
tur, welche ihm alle physischen Erfordernisse eines Eedners ver- 
sagt zu haben schien. Er überwand mit eiserner Beharrlichkeit 
. alle ffindemisse : die schwache Stimme, den kurzen Athem, die 
lispelnde • Zunge, welche das B nicht aussprechen konnte. All- 
gemein bekannt sind die Mittel, welche er zur Ausbildung seiner 
Stinune anwandte. Mögen sie auch theilweise durch die erfinde- 
rische Sage, die sich der Ueberlieferung hinsichtlich grosser Man- ' 
ner nur allzusehr bemächtigt hat, übertrieben und ausgeschmückt 
worden sein: grösstentheils beruhen sie auf dem Zeugniss des 
DemetHos von Phaleron, der sie selbst noeli aus Demosthenes' 
Munde erhalten hat. Er sprach mit lauter Stimme im Laufe 
oder eine Anhöhe ersteigend; er trug mehrere A'ci > mit gelialte- 
nem Athem vor; er hielt Reden mit Steinchen im Munde, um die 
Unsidierheit der Zunge zu überwinden. Um sich an das Lärmen • 
der Yolksmenge. zu gewöhnen, soll er biswejlen bei Sturm und 
heftiger Brandung sim Meeresstrande deklamirt haben. Oft hielt 
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er aeine Bedeübun^cu Tor einem grossen Spiegel, um seine fiewe- 
gungen und Geberdeu genau zu beolmchten. In seinem unter- 
irdischen Studirzimmer, das noch zu Plutarch's Zeiten gezeigt 
mude, schloss er sich manohmal auf zwei bis drei Monate ein, 
den Kopf zur Hälfte geschoren, um Tor jeder Versuchung auszu- 
geben sicher zn sein. Hier übte er den Wechsel in Ton nnd 
Stimme, den I^hythmus der Rede, den Anstand und bezeohneten 
Ausdruck in Mienen und Geberdeu, kurz den ToUendeten redne- 
rischen Vortrag, den er selbst als das erste nnd das zweite 
nnd das dritte in der Bedekunst bezeichnet hat. In der That 
legte Demosthenes das grösste Gewicht auf Stndinm nnd Yorbe- 
reitong. £r strebte nicht nach dem Bubme, wie Demadee, frei 
nnd aus dem Stegreife zu sprechen, sondern bekannte offen, dass 
seine Beden sorgfältig ansgeiarbeitet seien. Das waifen ihm 
seine Feinde hfinfig ?or, so Pytheas in dem bekannten Witsworte, 
dass des Demosthenes' Beden nach der Lampe röchen. Aber diese 
Sorgfslt in der Ausarbeitung that der Wirkung seiner Bede keinen 
Eintrag; denn die überw&ltigende und begeisternde Kraft seiner 
Worte wird uns durch die einstimmige Bewunderung der Alten 
bezeugt, nnd diese beweist uns, dass die Energie seines Willens 
•einen vollständigen Sieg Uber <lie Mangel und Hindernisse seiner 
Katur daTOngetragen hat. „Wir können uns", sagt Kehdantz, 
,,Belbst wenn wir die Analogie einer edlen tragischen Darstellung 
zu Hülfe nehmen, dennoch kaum von der Gewalt dieses Vortrags 
eine Vorstellung machen; Ton jener Kraft und Modulation der * 
Stimme haben wir kaum eine iJmung, mit welcher Demosthenes 
in gewaltigen Perioden zweimal den Ton mfissigend nnd zweimal ^ 
ihn bis zum Sturm anschwellen lassend, die ganze Stufenleiter" ) 
minnlicher Gefühle in einem Athemzuge um£ssste. Wird doch 
kaum ein Satz in Demosthenes' Beden wie sein nächster ge- 
sprochen, und die einzelnen Begriffe eines Satzes erfordern oft i 
ganz Torschiedene Betonung, so dass der Hörer blitzschnell durch 
aUe Empfindungen von Bitterkeit, Hass, Zorn, Stolz und Weh- 
mutb gerissen und,, wie es von Demosthenes selber heisst, von 
korybantischer 'Begeisterung ergriffen wird." 

Aber damit ist die Grösse des Mannes noch nicht erschöpft. 
Mit der vollendeten Form und dem künstlerischen Vortrag verei- 
nigt sich der erhabenste Inhalt: ein hoher, reiner Charakter, 
staatsminnische Weisheit, glühende Vaterlandsliebe, Allerdings 
verlangte das feingebildete; durch musikalische und deklamatorische 
Genüsse verwöhnte Ohr des Atheners Wohllaut, Fluss und gefäl- 
ligen Vortrag der Bede, — das hat- Demosthenes selbst bei sei- 
nem ersten A^^^i^ erfahren, ~ aber das Ueberwaltigende, 
^nreissende in seiner Bede ist die Charakterfiestigkeit , die sitt- 
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liebe üelMTseugungstreue,.. dl« Macht der. Waiifbeitf In der Schule 
des Lebens nnd bitterer' Leiden früh' zum Mann gereift und 'wit 
sieh seihet gestellt, hatte er ein strenges Kechtsgefuhl, einen 
glühenden Haas gegen alles Sehle.chte, eine reiche Erfahrung nnd 
grOndliche Menschenkenntniss mit in*8 Leben gebradit. Bis in 
sein Mannesalter seteten sieh die Erinknngen persönHeher Feinde 
fort, welche ihm manche Verdriessliche Hfindel snzogen. Ich be*- 
gnüge mich, den Meidias- m nennen, iv^lche'r sieh dtiroh seine 
.Gemeinheit gegen Demosthenes unsterblich gemacht hht. Schon 
in dem Yonnnndecbaftsprosess i^ar er mit brutaler Gewalt gegen 
Demosthenes ■ aufgetreten; nnd ' auch iBrnerhin .hbrte er nicht 
auf, diesen durch jegliche Chikane zu yerfelgen, zu yerläumden, 
zu kränken. • Diesen Beleidigungen setzte iMeidias durch eine 
öffentliche Beschimpfung die Krone auf, indem er dem Demo- 
sthenes, der für seine Phyle Pandionis die Choregie, d. h. die 
Ausstattung des Chors mit den Flötenspielern , auf seine Konten 
übernommen hatte, im Theater mit der Faust in's Gesicht schlug. 
Trotzdem, dass sich gleich nach Beendigung der Vorstellung das 
versammelte Volk in einer Voruntersuchung {nQoßoXtj) entschieden 
für Demosthenes und mit Zeichen der Entrüstung gegen Meidias 
erklärte: so konnte dennoch der Beleidigte und Geschmähte, wie in 
dem Vormundschaftsprozesse, gegen seinen reichen, von einem mäcli- 
tii^cii Anhange unterstützten Gegner sein klares Kecht niclit durch- 
setzen und musste sich mit einer Entschädigungssumme von 
dreissig Minen (7öO Thir.) zufrieden stellen. Demosthenes war 
damals zweiimddrelsRig Jahre alt und stand in den ersten An- • 
fänsren seiner ürtentlichen 'Wirksamkeit. 

Aber alle diese herben Erfahrungen vermochten seinen Cha- 
rakter wohl zu stählen, aber nicht zu verbittern und mit Menschen- 
hass zu erfüllen. Warm schlug sein Herz für das Wohl seiner 
Mitbürger, für die (j rosse seines Vaterlandes. Er h'ob seinen* 
Muth und begeisterte sich an den Thaten der Väter, an der 
grossen Vergangenheit Athens unter 'Perikles, an dem herrlichen 
Bilde, das die Blätter des Thukydides ihm entrollten. Sein Ideal 
war „Athen im Anfange, des peloponnesischen Krieges, in den 
Tagen der überreichlichen Energie und unter" dem Käthe seines* 
edelsten Staatsmannes" *). Das Streben nach diesem Ideale war • 
keine hohle, unpraktische Schwärmerei; es war das Streben eines . 
besonnenen, des Zieles und der Mittel sich klar bewussten Staats- 
mannes. Er kannte die Tugenden und Fehler seiner Mitbürger,, 
die militiirisclicn, finanziellen und moralisclien Kräfte des Staates. 
Bei jedem Vorschlage, .den er begründete, hielt er .sich streng an 

•) Grote VL, S. 217. 
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die gefgehmai Verhfiltiiisse, wies er gepan die lüttel nach, mit 
denen sein Yonolilag aasgefUirt werden konnte. Aach wnsste er 
durch zeitgemlsse Beformen die finanziellen Kräfte des athe- 
niechen Staates in ergiebigem Kaasse zn steigern. So Tcreinigte 
er» gleich seinem Vorbilde Perikles, hohe Einsicht mit Beredsam- 
keit» mit Math and Kühnheit Massigang and Besonnenheit, ^ 
Eigenschaften, welche ihm eine der ersten Stellen anter den Staats- 
männern des Alterthnms sichern. 

Aber die Ao^be des Demostiienes war angleich schwieriger, 
als die des PeriUes handert Jahre früher. Zwar waren die poli« 
tischen Gegner and Neider des Perikles nicht weniger zahlreich, 
ottd selbst tüchtiger nnd bedeotender, als die des Demosthenes. 
Aber wahrend jener in der Oplerwilli^Ldt and Energie des Volkes 
einen lebendigen Anklang für seine Ideen nnd Plane fiuid, konnte 
dieser, trots seiner anerkannten Gesinnangstüchtigkeit nnd reinen 
Vaterlandsliebe, troii seiner gewaltigen Beredsamkeit, die Athener 
seiner Zeit aas ihrer Trägheit and Bequemlichkeit, die jede An- 
strengong, jedes finanzielle and persönliche Opfer scheate, nor 
schwer za thatkräfügem and aasdaaemdem Handeln aafraffen. 

* Langst hatte der athenische Bürger sich der. Waffenübangen and per- 

- sSnlichen Kriegsdienste entwöhnt; an die Stelle der Bflrgerheere ' 
waren gemiethete Söldner getreten, welche, darch Aussicht auf 
Beute gelockt^ den Krieg als ein Handwerk trieben, eine Land- 
plage für Freund nnd Feind. Die Bezahlung dieser Truppen er- 
hdsdite erhöhte Qeldopfer, und nur' ungern öffhete der athe- 
nisdie Bürger dem Staate seinen Beutel. Dazu kam die politische 
Korssichtigkeit der Athener, welche gegen jede Ge&hr, die nicht 
unmittelbar ihre Stadt bedrohte, die Augen Terschlossen, um nicht 
aus «dem ruhigen und behaglichen Genass des Lebens herausge- 
rissen zu werden. Das war die schwache Seite, an welcher die 

* Gegner des Demosthenes, die makedoni sehe Partei, das 
Volk zu packen wussten. Mit erheuchelter Friedensliebe gelang 
es ihnen nur au oft, den Sinn der Menge zu tauschen, ihr die 
Augen Tor der fernen Gefahr noch mehr zu YcrschUessen, und sie, 
wie im tie&ien Frieden, in eine süsse Buhe einzüwiegen. TTnter 
den Gegnern des Demosthenes und der nationalen Partei ragt 
Phokion herror, wegen seines unbescholtenen Charakters der 
Gute genannt, nnd darum um so gefährlicher, weil er wegen 
seines strengen, untadeligen Wandels das Vertrauen des Volkes 
besass, das ihn, trotz der Harte und Schroffheit seines Beneh- 
mens, fünfhndTierzigmal, zum Strategen wählte. Als Bedner 
verachtete er jeden Schmuck der Worte; er war kurz und kernig, 
und darum seinen Gegnern fruchtbar. Als . er einst gegen demo- 
sthenes auftrat, sagte dieser : «Jetzt kommt das Spaltmesser meiner 
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Beden*. Der erMitertBie Feind, ein poHÜBcber und peisdn- 
licher Gegner des Bemosthenes, war Aeschines. Ißt allen Er- 
fordernissen eines Bednera, namentlich mit einer gewaltigen 
Stimme ansgerOstet, stand er nnr dem Demosibenes an Bered- 
samkeit nach. Anfangs Philipps Gegner, war er später 2a der 
makedonischen Partei übergegangen, deren Haupt nnd gewalr 
tigster Spredier er wurde. Er wurde nnterst&tzt von Enhnlos 
nnd Philokrates, Ton denen der erstere anoh mit Meidias im Bunde 
war, der letztere mit Aesefaines als Gesandter sich Tön Philipp 
hatte bestechen lassen. Dazu kam noch der ungebildete , aber 
gewaltige Stegreitredner Demades. WoUen wir diese HSnner 
nach ihren Motiyen charakterisiren, so erscheint Phokion als ehr- 
lich, aber beschrfinkt, Demades ab ein charakterloser, ehrgeiziger 
Schreier, Enbulos, dem der hochmäthige mid freche Meidias an- 
hing, als das serrile Organ der Jnnker nnd G^ldaristokraten, 
Aeschines cindlich und Philokrates als ÜBÜe bestochene Terrfither. 
Selbstsucht war bei den meisten die Triebfeder, denn es war 
leichter, mit dem grossen HaufSen, als gegen den Strom zu schwim- 
. men. Diese Partei, die. ihren Anhang besonders nnter den reichen 
Bürgern hatte, bildete in allen politischen nnd persdnlichen Fragen 
gegen Demosthenes eine gesdilossene Phalanx, so in dem Prozesse 
mit Meidias nnd in den Handeln mit Aeschines. Gross waren daher 
die Schwierigkeiten nnd Ge&hren, die sich gleich im Anftng der 
politischen Wirksamkeit des Demosthenes entgegenthürmten; aber 
mntiiig und unbeirrt schritt der Held TorwSrts auf dem steilen 
und dorneuTollen Pfieule der Ehre und des Buhmes, bis er zuletst 
siegreich alle Angriffe und Kränkungen seiner Neider und Feinde 
niederschlug. Aber sein m&chtigster Fdnd war die politische Yer- 
sunkenheit des athenischen Volkes und vor Allem, eine Folge des 
unkriegerischen Geistes, der Mangel an tüchtigen Feldherren: dem 
kühnen und gewaltigen Geiste fehlte der kraftige Arm zur Aus- 
ffthrung seines Willens. Leider hatte unserem Helden die Natur 
zwar eine riesenhafte geistige Kraft rerliehen, aber dem schwfieh-' 
liehen Körper die Fähigkeiten eines Kriegers und Feldheirm Ter- 
sagt Dadurch war Demosthenes weniger begünstigt, als Perikles, 
der einen grossen Theil seiner Erfolge dem seltenen Umstände 
Terdankte, dasa er die Tugenden des Staatsmannes, Bedners und 
Feldherm in schöner Yereinigung besass. In um so hellerem 
Lichte erscheint in Demosthenes diesem Mangel an* physischer 
Kraft gegenüber die Energie seines Geistes nnd Willens. Treffend 
und des Demosthenes* hohen Buhm ToUkommen würdigend, sagt da^ 
her die nach seinem Tode auf einer Bildsäule ihm gewidmete Inschrift : 
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Werfen wir nun, anknüpfend an rhilipy's Thronbesteigung, 
einen Blick auf d^e Ereignisse , welche dem politischen Auftreten 
des Demosthenes vorangingen. Damals waren die Athener im 
Besitze der Städte Pydna, Potidäa und Methone an der makedo- 
nischen und thrakischen Küste. Sie lagen im Kampfe gegen 
Amphipolia. das ihre Feldherren Iphikrates und Timotheos 
schon seit 368 vergeblieh zn erobern suchten, und mit den thra- 
kischen Fürsten um den Chersones, auf welchem zuerst Timo- 
theos wieder festen Fuss g^fasst hatte. Athen ging dem Hülie- 
punkte seiner zweiten Machtentfaltung entgegen; bei einer 
energischen und einsichtsvollen Politik war es jedem äussern Feinde 
gewachsen. Philipp dagegen ergriff die Regierung unter den 
schwierigsten Verhältnissen: an den westlichen und nördlichen 

* Grenzen drohten die lllyrier, Päoner und Thraker, welche die 
Ansprüche des Pausauias auf den makedonischen Thron unter- ' 
stützten; im Süden machte Argäos, ein anderer Thronprätendent, 
gestützt auf athenische Hülfe , einen Angriff auf das kleine Keich. 
Aber schon jetzt zeigte sich die Klugheit des jungen Fürsten 
in hellem Lichte. Die Päoner und Thraker bewog er durch Geld 
zum Abzug. Die Athener gewann er durch Friedensversicherungen, 
so dass sie seinen Gegner Argäos nur lau unterstützten, und schlug 
diesen mit seinem kleinen Heere, welches zum Theil aus atheni- 

' sehen Freiwilligen bestand. Die gefangenen Athener behandelte 
er freundlich, entlieas sie mit aller ihrer Habe in die Heimath und 
drückte den Athenern den Wunsch aus, in den gleichen friedlichen 
Beziehungen zu ihnen zu stehen, wie einst sein Vater Amyntas. 
Diese Friedensversicherungen bekräftigte er dadurch , dass er die 
makedonische Besatzung aus Amphipolis zurückzog, allen An- 
sprüchen auf die Stadt entsagte und sie den Athenern preisgab. 
In der Hoffnung, sich des auf sich selbst angewiesenen Platzes 
nunmehr leicht bemächtigen zu können, schlössen diese Frieden 
mit Philipp (358), welcher hierauf rasch die Päoner unterwart!, die 
lllyrier in einer furchtbaren Schlaclit besiegte und ihnen ganz West- 
Msfkedonien bis an den See Lychnidios entriss. So hatte Phi- 
lipp xiurch Energie und Klugheit sein Keich gegen alle Feinde 
gesichert. 

Die Athener hatten unterdessen nichts gethan, um endlich in 
den wichtigen Besitz von Amphipolis zu gelangen. Zwar wären 
sie nicht müssig gewesen: sie hatten durch einen kurzen glück- 
lichen Feldzug unter Timotheos das bisher mit Theben verbündete 
Eubija wieder gewonnen und diese ehemals als Grundlage ihrer 
Seeherrschaft hochwichtige Insel als Glied in ihren Bund einge- 
reiht. Unmittelbar nach diesem glänzenden Erfolge erzwang 
der athenische Feldherr Chares von dem thrakischen Fürsten 



Kersobleptes die Uebergabe des Cliersones an Athen. Dieses 
hatte den Gipfel seiner Macht erreicht. Seine Schifte beherrschten 
das ägäische Meer, die Schlüssel zimi schwar/cn Meere waren iu 
seiner Hand, ein blühender Handel erhrhtc die linatiziellen Kräfte 
des Staates und gab ihm reichliche Mittel zur Sicherung seiner 
Macht, kein Feind schien im Stande, ihm i^eine Herrschaft streitig 
zu machen. Aber diese i^hinzende Lage war von kurzer Dauer, 
und schwer rächte sich der Fchh r . dass man die Eroberung von 
Amphipolis versäumt hatte. Kaum, hatte Philipp gegen seine 
Feinde im Westen und Norden freie Hand erhalten, so zog er 
gegen Amphipolis; die bedrängten Am]ihipolitaner wan- 
dten sich an Athen mit der Bitte, ilie Stadt in liesitz zu nehmen 
und gegen Philipp zu scliützen. Aber die kurzsichtigen Athener 
Hessen sich durch die Friedensversicherungen des sclihiueii Make- 
doniers täuschen, der ihre Ansprüche auf die Stadt anerkannte 
und sie ihnen sofort zurückzugeben versprach, sobald er sich ihrer 
Im iriächtigt hätte. So wurden die Amphipolitaner abgewiesen, und 
l*iiilipp nahm die Stadt ein. sein Versprechen aber, sie den Athe- 
nern zu übergeben, blieb uiiertiillt. Die teste, durch ihre Lage 
geschützte Stadt ihm wieder zu entreissen. waren sie um so we- 
niger im Stande, als ihnen durch den eben ausgebrochenen Bun- 
des genossen krieg (357) die Hände gebunden waren. Unge- 
hindert vergrösserte Philipp seine Maciit an der Küste. Zunächst 
grill er Py dna an der makedonischen Küste an und hielt die 
Athener abermals durch trügerische Versprechungen, durch die 
Aussieht auf den Austauscli von Amphipolis gegen Pydna hin, bis 
er die Stadt genommen hatte. Aber die geheimen Versprechungen 
blieben abermals unerfüllt. Dann wandte er sich gegen Poti- 
däa, eroberte es und schenkte es den Olynthiern und zog da- 
durch diese auf seine Seite, stets Gewalt mit kluger Berechnung 
verbindend. Athen hatte sich allerdings gerüstet, um den wich- 
tigen Platz zu schützen, aber die Hülfe kam zu spät, ein ver- 
hängnissvolles Wort in der damaligen Gescliichte Atiiens. So 
drang der König unaufhaltsam an die Küsten des hellenischen 
Meeres vor, das Monopol der athenischen Setiherrschaft mehr und 
mehr gefährdend. 

Den schwersten Schlag aber erlitt diese durch den Bundes- 
genoRsenkrieg, hervorgerufen durch den Abfall von Bjzanz, 
Chios. Kos und llhodos. Dieser nahm Athens volle Kraft in An- 
spruch, aber ohne Erfolg: erschöpft durcli den dreijährigen Krieg 
und geängstigt durch die Drohungen des Perserkönigs, welcher 
die Unterstützung seines abtrünnigen Satrapen Artabazos durch 
Chares nicht ruhig hinzunehmen gesonnen war, musste Athen 
in dem Frieden, welchem besonders Eubulos, das Haapt der Frie- 
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densputei, .dM Wort redete; die Unabb&ngigkeit ,der abgefiüleneB 
«Stftdte «nerkebiieii (356). In diesem |[riege yerlor Athen seine 
.'letsten trdfiliidieu^ Feldherren: ChahriM ;fiel als Held Tor Ghios, 
^ihikrates nnd Timoibeos wurden , tob Chares und dem Bedner 
Axietophon de^ Yefraths besdnddigt nnd beschlossen ihre Hekfon- 
lanfbAhn in d^ Ungnade ihrer nndaiikbaien Hithttrger. 

koch mtitk Beendigung des Bandesgenoeeenkrieges nuteten 
die Athener ihre BUeke nicht auf die Gefohr« welche Ton Philipp 
her drohte, sondern worden dnreh die Drohungen Artaxenes* -III. 
nach -einer' anderen Seite gelenkt Diese, Terhonden mit gewaltigen^ 
gegen Aegypten gerichteten 'Btkstimgen, hatten die £km&ther des 
Yolkes, wie in den glorreichen Zeiten von Marathon nnd Salamis, 
mit einer solchen l^erserfnrcht erfUlt, dass man im Begriff 
irar, ganz Hellas vom nenen Freiheitskrieg- anfzorofen. Dieser 
Kneg war populär; gerne hdrte der 'Athener yon dm Grossthaten 
seiner ruhmreichen . Vergangenheit sprechen, imd seine Bedner, die 
sieh gerne in poptdfiren Deklamationen üher Athens Yorseit er- 
gingen, wnssten das Fener sei trefflich zu sehttren, dass die trage 
Buhe einem nngest&men Eziegsmntiie tHch. Da trat nm eniiten 
Male in einer Öffentliehen Sache der drtissigjShrige Demo^sthe* 
nes änf (354) nni Hhemahm die undankbare Aufgabe, die Ge- 
müther des Yolkea ans : den Tr&nmen einer nebelhaften GefQhls- 
polil^ alif den Boden der Wirklichkeit herabzQziehen. In dieser 
Bede erkennen wir klar nnd bestimmt schon die Gmndzüge 
seiner faktischen Politik. * Mit Deklamationen, sagt er, über die 
glorreiche Yorzelt sei es nicht gethan. Man solle sich allerdings 
rüsten nnd stets kriegsbereit sein, aber nicht gegen Artaxerxes, 
der,, .wenn' Athen gerüstet und fiellas einig- dastehe, nicht zn 
fürchten sfei, sondern — mit offenbarer Hindeutuiig auf Philipp, 
den er jedoch nicht nennt — ' gegen jeden gegenwärtitren F« in 1. 
Zugleich machte er einen praktischen Vortichla«^ zu ciiici 1 laiiiiz- 
reform, die; eine billigere Vertheilung der Lasten und eine schnellere 
Bereitschaft einer schlat^tertigen Flotte bezweckte. 
! Es scheint niclit, dass Demosthenes mit seinen Reformvor- 
schlägen durchdiiin^- ; sier scheiterten besonders an dem Widerstand 
fler Reichen, welche bei der frühern Einri<:litung einen grossen 
•Theil der Lasten von sich ab auf die ärmeren Bürger zu wälzen 
wussten. Aber so viel erreichte er, dass der Angriff auf das 
Perserreicb unterblieb. Dass der gefährlichste Feind der Hellenen 
nicht in der Ferne zu suchen sei, sollte bald dem kurzsichtigsten 
Auge klar werden. Denn kaum liatte Philipp erneute Einfälle der 
. westlichem und nördlichen Nachbarn zurückgeschlagen, so pochte 
er wieder auf verschiedenen Seiten vernehmbar an die Pforten 
des athenischen Beiches. Sein nächstes Ziel war Methone , die 
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letzte Besitzung der Athener an der makedonischen Küste; zwar 
erkannten diese dieOefkbr und rflsteten, aber so lahm, dass trotz . 
der tapferen Vertheidigung der Belagerten die Stadt erobert war, 
elie die athenischen Truppen zum Entsats herbeikamen, abermalB 
zn spät! (853). So stand Philipp mit einer starken, geschlosse- 
nen Macht an den Grenzen Thessaliens, als ein heilloser Büt-ger- 
krieg, der abermals Hellas' Eingeweide zerfleischte, ihm den Weg 
bahnte, die reife Fri^ht seiner Plane zu pflücken. Es ist diese« 
der phokische oder heilige Krieg, welcher seit drei Jahren in 
Mittelhellas entbrannt war. Die Amphiktyonenversammlung, 
welche in früheren Zeiten nie eine politische Macht gewesen war, 
hatte sich von den Thebanern dazu missbrauchen lassen, den 
Spartanern wegen der gewaltthätigen Besetzung der Kadmeia eine 
Busse von 500 Talenten aufzuerlegen — eine ^Massregel, die 
keine praktischen Folgen hatte, weil Sparta die Zahlung verwei- 
gerte, Theben nicht die Mittel hatte, sie zu erzwingen. Von der 
grössten Tragweite dagegen war der zweite Bannspruch, gerichtet 
gegen die Phoker, die alten Grenzfeinde der Tbebaner, Lokrer 
und Thessaler, angeblich wegen Verwüstung böotischen Gebie- 
tes. Ihr Land sollte eingezogen und dem Apollon als Eigen- 
thuni geweiht werden. Die Plioker aber Ivamen dem Vollzug des 
Spruches zuvor, besetzten Delphi, auf welches sie alte, verjährte 
Ansprüche vorbrachten, und beiniichtii^ten sich der reichen 
Tempelpliitze, die zur Besoldurii: zahlreicher Miethschaaren dienten. 
So entstand der zehnjährige heilige Krieg (355—346). Anfangs 
nur zwischen Phokern und Lokrern geführt, erhielt er bald eine 
grössere Ausdehnung, als die Thebaner und die Thessaler für die 
Lokrer die Waffen ergriffen ; die Phoker, denen auch Athen und 
Sparta günstig gesinnt waren, schlössen daher ein Bündniss mit 
Lykophron und Peitholaos, den Tyrannen von Pherü. So war 
die Brandfackel des Bürgerkrieges auch nach Thessalien getragen. • 
Die Gegner der Tyrannen, die Aleuaden von Larissa an der 
Spitze, dem Bündniss .nicht gewachsen, riefen Philipp, der eben* 
den Athenern Methone entrissen hatte, zur Unterstützung herbei. 
Ulme Zögern ergriff dieser die ihm vom Glück entgegen getragene 
Gelegenheit, fiel in Thessalien ein, wurde zwar in zwei Treffen 
geschlagen, errang aber dann einen glänzenden Sieg, der die 
Macht der Phoker nördlich von den Thermopylen vernichtete. 
Pherä, den Tyrannensitz, erklärte er für eine freie Stadt; dann 
wandte er sich ge<?en Pagasä, die trefflichste Hafenstadt Thessa- 
liens, und erob'^rte sie, ehe die Athener, abermals zu spät, zur 
Rettung herbeikamen. Dadurch Herr über ganz Thessalien, 
glaubte Philipp den entscheidenden Schlag thun zu können; plötz- 
lich erschien er im Sommer 352. unter dem Vor wände, als Vor- 
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kämpfer de» ddphiseluii QoUita an den tempeliclilnderiseliMi 
Phokem Bache rl nehaen, an den ThermopTlen, &nd sie aber 
▼<ni den Athenern hesetit nnd "kehrte, ohne einen Angnif sn 
machen, wieder um. Endlieh hatten sidi die Athener, noeh toh 
Sdirecken Uber die Wegnahme Ton Pagaaft erftUt, aar raaoheE 
That anijB;eralft nnd hatten 00 die gemeiniame Gefidur fta dieeea 
Ifid abge wandt.* 

Nicht die gleiche Einsieht hatten sie karr Torher an den 
Tag gelegt, als die*Hegalopolitaner ein Bttndnias mit Athen 
vfinaehten. Die Wirren des heiligen Krieges, in welehen die 
Thehaner*Terwickelt waren,. henUtiend, hatten die Spartaner Me- 
galopolis angegriffen, nm ihre verlorene Hegemonie im Peloponnee 
wi^er hennsteUen. Es erschienen daher — etwa ein Jahr vor 
den mitgetheilten Ereignissen in Thessalien — Gesandte der Mo- • 
galopolitaner in Athen, nm dessen Schnts anroflehen. In der 
Frage ftber Bündnisse war Athen in swei Parteien getheüt; die 
eine rieth snm Ansehlnss an Theben, die andere wollte, xm 
Theil aus alter Feindschaft gegen Theben, an dem Bfindniss mit 
Sparta fesüialten. Audi jetst tritt Deatiosthenes in sslner 
Bede für die Megalopolitaner der Geftlhlspolitik der athenischen 
Menge entgegen. Die Handhmgsweise der Athener dfirfe sich 
nicht dnridi Frenndsehait oder Hass gegen Andere, sondern, nnr 
dorch den eigenen YortheO bestimmen lassen, man müsse daher 
das Blindniss 'mit Hegalopdis annehmen, weil man Sparta mn 
keinen Prei's zu seiner früheren Macht gelangen lassen dürfe» 
Dies sei noch -kein Brach mit Sparta, das ja nor selbst den Frie- 
den nicht za brechen braoche; aoch führe das Bündnis^ mit Me^ 
galopoli^, obwohl mit Theben Torbündet, nicht nothwendig zam 
Bündniss mit letzterem. Demesthenes*. Vorschlag fiel dnreh; 
»mit so tief gewnrzelten Yorortheilen, wie ^ sie in Athen gegen 
Theben Torhanden waren, kämpfen G^^rsdbet Tergebens"*). Der 
Erfolg aber zeigte, dass Demesthenes Bedit gehabt hatte; denn 
kaum hatten die Thebaner dordi das Einschreiten Philipps gegen 
die Fhoker freie- Hand, so eilten sie dem bedringten Megalopolis 
za HülfS», wiesen die Angriffe Spartaks ab nnd gingen, dorch 
dMi Sieg gekrfiftigter aas dem Eam]^e herror. JLthen hatte 
abermals ein» schdne Gelegenheit zor Hebang seiner Macht ver- 
sfinmt, zugleich aber aaeh der nationalen Sache gesdiadet, denn 
bald sehen wir die Megalopolitaner Philipp sich in die Armee 
werfen. 



*) Demosthenes* Werke griechisch and deatsch. Leipzig bei 
^ag^lmann VI., S. 81. * . * 
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Dieser hatte, nadidem eein Yeraudi, durch di6.Theniioiiyle& 
n dringen, geedieitert irar, mit der ihm elgenthümlieheii Mass!* 
gang seine immittelbaren Plane gegen Hellas einstweilen verseho- 
ben nnd siiii wieder nach Thralden gewandt. Her war er seit 
dar lämnhme Ton AmpMpolis nie mttssig gewesen; nnablfisslg 
iiatke er an der Befestigung und Ansdehnimg «einer Macht ander 
thraldsehen Kftste gearbeitet» nnd zwar mit solehem Erlolg, dass 
er im Xal^re 852 in unmittelbarer Nfih« des athenischen Gebietes 
auf dem Ohersones, welchen * Chares wftder .erobert hatbe, 
Haroneia angrei&n konnte. Nur durch den .Widerstand des ihra- 
tischen Hbrsten Amadelcos wigrde er mhindert, in den^Chersbnes 
▼oisudringen. 8e rftehte die Gefiüir immer niher; denn Plülipp 
stand tfwaar fla den Augenblick von seinem. üntemehmen ab/aber 

* -nur, um es an -einem anderen Punkte wieder au&unehmen. Denn 
nachdem er seine Macht im SILdsn bis nach Thessalien Tcrgeschb» 
ben und durch Besaitsnngen gesichert hatte, erschien er pl9tslich 
wieder in ^^akien und belagerte im KoTember 352 cÜe IMe 
Heraeon, schon jenseits der athenischen Besitzungen gelegen. Die 
Kacfaridit Ton den Fcitschritten des EOnigs, s^nem fiündniss nüt 
Bysanz und den thraldsehen Fürsten — alle diese rugiiicksposten 
▼ersetsten swar Athen in eine fieberhafte 'Bewegung; aber als 
bald daranf die Kunde kam, der König liege an einer schweren 
KranldMlt darnieder, sanken tne sofort in ären süssen Schlummer 
Burück. Anstatt den günstigen Augenblick zu edaas^n, um durch 
rasches Handeln das Verlorene wieder zu gewinnen, yersoblosBen 
sie der* Gefiriir, sobald sie in einige Perne gerückt war, in thö- 
liohter Verblendung die Augen. ' Kaum war Philipp genesen, so 

' 'fiel er im Frühjahr 851 in Cfhalkidike ein, bedrohte Oljsath, zog 
jedoch, ohne einen enistUdien Angriff zu- machen, meder ab. 

Dies war der Augenblick, in welchem Demosthenes den 
gewaltigen Kampf, auf Tod und Leben mit Philipp aufiiahm. In 
seinen bisherigen Beden hatte er zwar den König beil&uflg er- 
wähnt und dadurch gezeigt, dass .^r die von Norden drohende . . 
Oebhr Ton An&ng an klar erkannt und ihre* Portschritte mit 
aufineiksamem Auge Terfolgt hatte. Von nun aber ist dieser 
Kampf seine Lebensaufgabe, der er sich forchtlos und treu, 
mit der ganzen Kraft seines energischen y^iOens hingibt. Seine 
erste Philippische Bede, die er um. diese Zeit h&lt, ist das 
Programm seiner Politik. • Er halt den Athenern einen wahrheits- 
getreuen Spiegel ihres Treibens vor und zeigt ihnen ihre Sünden 
rücksichtslos im heUsten Liebte. Er fordert von ihlien nichts 
Geringeres, als eine ydUige Umkehr Ton der bisherigen abschüs- ' 
sigen Bahn ihrer Politik. Ihre Unthätigkeit und Sorglosigkeit 
. habe den König tbn MMEodonieh gross, und stark gemacht; im- 
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«ntsdiloaseii wad die HSiide im Sehooss, hStten sie ruhig zugesehen, 
irid Philipp mit imerliSrtem üebermvUi mn sich gegriffen » eine 
Stadt nadi der anderMi gewonnen, k&nsa von aDen Seiten «•> 
«tdlt, umgarnt habe. Dennoch sei nieht AUee Thoren, noeh das 
Verlorene wieder gewinnen. Von Philipp mftssten sie lernen, 
wU man es machen miksse, seine Bntsddossepheit und EOhnlMit 
znin Yorhild nehmMi: dem Kntiiigen, der gerttstet dasMie^ winke 
das GIM, fallen die Bnnd^sgenossen m. Aher sie mflsrten ihrer 
Bidie nnd Beqimmliehiceit entsagen, selbst die Büstong anlegen, 
seihst die MaSSe besteigen, als Mitstreiter derlfieChstroppen über 
diese, deren Znchtlosigkeit'so' .viele ünglüchsflüle. Tersehnldet, im 
Felde selbst als Angensengen die Aufsieht fthren. Wenn sie es 
aher fortIrMben, wie bi^er, so wQrde ihnen. seihst. der Tod Phi- 
lipps niehts hdte; denn sie selbst wfirden sieh dnrdi ihr Truhen 
einen neaen Philipp schaffen. Dazu mac£t der Bedner, wie frOher 
in ^er persisehen Frage, einen genauen Üeberschlag der nSthigen 
Mittel, damit sie lortaii den Krieg n»it Philipp nieht blos In ' 
Yolksbesehltaen nnd Brielen, sondern 'dnreh die That fUirten. 
Er soUiesft mit der Ten&chemng^ dass er ohne Büchsieht auf die 
CKmst des VoUbss nnr. gerathen, was diesem fromme, nnd mit dem 
Wunsche, dass das bhsisgen mOge, was 'AUen nun Heile gereiche. 
Ob dieser Wunsch in EtfBUnng ging nnd die Athener auf die 
warnende Stimme ihiciBS grOssten Mitbfkrgen horten, wissen wir 
nicbt Doch scheint es, dass die überwSltigende Kraft der Wahr- 
heit, welche' die Sorglosen rüttelte und die Mntblosea aafriditete,. 
nidit gani ohne Wirkong bHeb; aber das athenische Volk in neue 
.Bahnen in reissen, das Termochte selbst die demosthenisdiß Be- 
redsamkeit nicht. 

Denn noch im gleichen Jahre sehen wir, wie DepioBthenes in 
der rhodisohen und' enb tischen Fraife vergebens die Macht 
seiner Bede aufbietet, um seine IGtbUrger Ton «ner imlieilTollen 
Politik äbiuhalten. Troti seiner Mahnungen wird die YolkK 
gemeinde Ton Bhodus mit ihrer Bitte um^ Sehnti gegen ihre 
OUgasdien . und deren Sehirmhenen, die Tyrannen' Ten Karlen, 
hbgewicBen; dagegen bsginnen sie in den eubdischen Wirren, in. 
denen auch Philipp seine Hand hi^tte, auf die Fftrsprache des 
Bububs und Meidias, dessen perstaliche HKndn mit.Demostbenes 
um jene Zeit beginnen, dnen . Krieg su Gunsten des l^rannen 
Ptutarchos^ yga ^etria gegen die Blliger ▼on-GhattSs und die 
eretrisdie Demokratie. Yergebens erhob . Demostb&nes seine 
Stinune gegen diese Tborffeitm; seine Worte whallten wirkungs- 
los. Aber dieser <Abfall Ton den Traditionen der athenisdien Po- 
Hük richte sich schwer: • dort yerschefrit lUhen mmthwillig die 
schfipste GelegenhiBit» das .abgefiiUenei iEEtkodus wieder zu gewinnen, 

. 2* 
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md Teniditet so auf d«n Beruf/ den ihn die Ftthimif nur See 
aalerlegt, ein Hort la sein der Freiheit gefen die Tyraanen, and 
ein Sdniti der gefihrdeten Ineeln nnd KQstenetadte gegeok die 
BarlMuren; liier liest es sich in einen thüiiciiten Krieg ein, der 
troti dnes Sieges des Phokion echm&Uidi endigf^ Athens Einflnss 
in EobSa Air inmer Tomiehtet nnd einen nenen Stein Agt in die . 
vaehsende Xaciit des Königs Ton llakedoniea. 

Bald darauf — Demoetheaes hatte anterdessen seine persön- 
lichen Hfindel mit Meidias dareh einen Vergleich heigelegt ^ 
kam die olynthisehe Frage aaf die Tagesordnnng. O^th, 
die mfiditigste and hlQhendste Stadt in GhaUndik», hatte aohon 
seit langer Zeit die Hegemonie der chalkidischen Städte hean- 
spraeht and war daher dne alte Kehenbahlerin nnd Gegnerin 
Athens. Nach der ^nflSsang der athenisdien Seeherrsdhaft hatten 
die Ol^nthier anfs Keiie ihre stolzen nnd ehrgeiaigen Plane aaf- • 
genommen und waren dem Ziele hereits nahe, als iinter dem Ver- 
wände, die Ant(ttomie nnterdr&okter Stidte heiaastellen,. die 
Spartaner aaf dem Oipfel ihrer Macht (879) den Band mit Waffian^ 
gewalt anflfisten and so ein maehtigee Bollwerk gegen die yor- 
dringende makedonische Kacht seratdrten: Nachdem Athen sidi 
wieder an die Spitse. der Seestaaten gestellt hatte, hekriegten sich 
die Olynthier and Athener in anseUger Fehde um die Herrschaft 
in Chalkidike and «an der thraldschen Kikste. Dadarch hahnten 
• sie den herrsehsOehtigen Planen Philippus den Weg an die Küsten 
des hellenischen Heeres, Vergehens hot Olynth den Athenern den 
Frieden an, als Philipp Amphipolis bedrohte; diese traaten den 
Friejensreraieherangen des Königs and wiesen die Olynthier ah> 
Hatte Philipp so durch seine Friedensmaske dieAtheaer getanseht 
and das B^dniss mit Olyntibi hintertrieben, so wnsste er bald 
dareh geheaehelte Massignng die Olynthier zn ködern, indem er 
ihnen die makedonische Stadt Anthemas nnd das den AÜienem 
Entrissene Potidaea abtrat. Dareh dieses System der Tsolirang 
hatte Philipp allm&hlig, aber sidier, Schritt für Schritt seine 
Herrschaft erweitert, and bald sshen die ersteanten Olynthier, . . 
dass des Königs Macht sie von aUen Seite& drohend amgamte. 
.Als diese endlich den Frieden mit Athen sa Stande braditen, 
schien Philipp, eben erst von seiner Krankheit genesen, pfötalidi 
mit seinem Heere in Chalkidike; doch glanbte er noch nidit, seine 
Absicht offen enthüllen sa dürfen, sondern fahrte sein Heer wie- 
der zarück, machte, sch^bar mit ganz anderen Planen beschilfcigt, 
•fortwährend FriefensTcrsiicherangen xuA liess dardi Gessadto alle 
seine Schritte rechtfertigen. In Olynth and allen chslkidischen . 
Städten hatte er wtb äim ergebene Partei, die ihre Stirke in der 
Trägheit and sor^sen Friedensliebe des Volkes hatte. Na^dem 
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80 Bestcchmig, List und Verrath hinlänglich den günstigen Boden 
bereitet hatten , warf der König die Friedensmaske ab und fiel 
im Jahr 349 in Chalkidike ein. Die Olynthier, in dem klaren 
Bcwusstscin, dass es ein Kampf aul Leben und Tod sei, schickten 
sofort Gesandte nach Athen mit dem Antrag eines Schutz- und 
Trutzbündnisses und der drin^^enden Bitte um kräftige, schleunige 
Hülfe. Sie fanden in Athen im Allgemeinen ein geneigtes Ohr 
für ihre Bitten, den eifrigsten Fürsprecher aber in Demosthenes, 
der in seinen drei olynthischen Reden die ganze Kraft seiner 
Beredsamkeit aufbot, um seine Mitbürger zur energischen That 
zu spornen. Die wärmste Vaterlandsliebe imd höchste staatsmän- 
nische Weisheit verbindet sich in ihnen mit rücksichtslosem Frei- 
muth und sittlicher Entrüstung und Bitterkeit ttber die Schlaff- 
heit und Feigheit der Athener. Die erste Bede enth&lt die 
wiederholte dringende Mahnung, endlich tot der Gefahr die Augen 
zu 0fifi[ien, aufzuwachen aus der bisherigen Sorglosigkeit, mit aller 
Macht tmd OpferwiUigkeH den Oljnthiern heiiost^en. Nachdem 

• er durch einen BUek auf den Anfang und das Widurtlnini Philipps 
ihnen gezeigt hatte * wie sie der unermtldHcfaen Thfitigkeit des 
Königs gegenüber eines naeh denr anteii pieisgegehen und dar 
dnrdi ihn gross und mfiehtig gemacht, heteiiwOrt et sie, dk g&n- 

* atige Gelegenheit, die ihnen, vleUeieht tum letslen Male, toch 
die Gnade der GMter gebeten werde, an ergreifen, nm Ihre firfUie» 
i«n Fdder wieder gut m maehen. Er fordert sie m OffimMTe 
anf, er - beantragt , nidit nnr den Oljnthiem ein HlllfiAieer sn 
sehieken, »mdem Philipp zngleicli im eigenen Lande anngreiüen. 
Br drktgt anf Ansrüstong eines Bfirgeiiieeree; die Ifittel seien 
nIeUicli vorhanden, nnr mttsse man sie ihrem nreprünglichen 
Zwecke, der Yertheidigung des Taleriandee, wieder snwelBen. 
Dieses ist Demosthms* «rsler in^Sreeter AagM auf das Gesetz 
des Snhnlosr wdehes aUe StaaMtes^llssa, fHlher in die 
Kriegskasse flössen, der Fest- und SehMspiel-EasBe überwies. ISn 
ftfmUciief Antrag «vf AbadiaAing desselben war nnihimlicli; 
denn er %ar durch das Terblehdete Volk bei Todesstral» v^cp^nt 
worden. Hierauf spricht der Beiner seinen Ißtbttrgem Mnflimid 
Yertrauen ein; er schildert die Lage und Macht des- Xltadgs, 
wviehe durehans nleht so gttnisnd sei, ajs- die Bednar sie ihnen 
schüderten. UeheraU seien VnterMckte, die nur auf die Ge- 
legeobect harrten, sieh lu empören, in Thessalien und an den 
nMUchen Wukm, sobald Äthan sieh entschloBsett leige, muthig 
und knftvoB das Panier der Freiheit gegen das makedonische 
Jodi eAabe» Jetst atehe-w noch in ihrer Macht, den Kri^ lu 
fihren, wo sie wollten^ im Fsinderiand oder hier im eigencte 
Land; wenn ab« Athen seine Pffieht nicht thue, wenn O^tii 
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falle, dum stelle es dem König frei, Toiiiirtekeii, wobin es ihm 
lleliebe. Bieses smd die dxingeiiden Mahnwigeii des Redners. . 
Wu war die Wirkmig der Bede? Das BQiidiiiss mit Olynth 
wurde iwar gescUossen, aber die' HfUib war sehwach, Ohare« 
wurde mit 8000 Sdldaem imd 80 Schiffen ahgesohlckt; ein Büxger- 
heer, welches heschlossen wnrde, ging nicht ab, eine Einkommen- 
Steuer blieb auf dem Papier. IHe Mahnung wegen .der Sdumapiel« 
gelber fiuid kein Gehör . bei dem leiehtsinnigen, gomsssflchtigen 
Volke Ton Athen, mid DemosAenes* Bsth war um so sdiwieriger • 
dfrchiiuetaen, als des einflnssreichen Enbolos politische St^lm; 
nnd Fopnlaritit Ton dieser Frage nbhing. 

Dadurch sah sich Demosthenes yeramlasst, bald'dannif somswei- ' 
ten Haie avfzatreten nnd seine sweite olynthische Bede 
ra halten. HntUosigkeit einerseits, Sorglosigkeit «andererseits 
hatten sich an& nene des Volkes bemächtigt ; seine senräen Bed> 
ner führen fort, ihm Philipps Macht als miwideiBteUieh in echil- 
dem^ die Beschuldigung des Meineids und der Treulosigkeit für 
eine grandlese Schmfihong uidVerleomdnng seiner Q^er in er^ • 
Ufiren. Dagegen tritt Demoethenes auf. Br wirft einen Blidc 
auf die Geschichte Philipps, indem er der Beihe nach alle Trenlo- 
sigkeiten und Schlechtigkeiten a«&aUt,;die er gegen die Athener 
begangen. Dvnm aber, fihrt er I6rt , sei seine Macht amh ni^ • 
unviderstehlich, denn eine anf Ungerechtigkeit, Lüge imd Meineid, 
gegründete Gewalt kann nicht Ton Daner sein. Um den Krieg mit 
Erfolg kn fiUuren, legt der Bedner seinen Mitbürgern den Plan sn 
einer diplomatischen Action vor: sie sollten Gesandte an dieThes^ 
. saler schicken, ^ese, com AbfUl von Philipp bereit» würden, sidi 
leicht an gemeinsamem Handeln b^ceden lassen, wenn Athen eine 
That anlnweisen habe nnd zeige, dass es ihm mit seinen Büstm^ 
gen Emst sei Daher abermals die Mahnt^ig, beiaiistenem, in*» 
Feld an neben, AUes mit Bereitwilligkeit in thnn. Nicht die Feld- 
herren allein seien für den Ausgang unglttekUeherUntemdimungen 
Tcrantwortlichi das ganie Volk nnd Jeder einiehie Bttrger trage 
die Schuld« wenn sie nicht ihre giuiae Verwaltung änderten, in 
nene Bahnen einlenkten nnd rieh im opferbereiter Thatkn^ . 
anfrafitm. 

Dass anch diese Bede .wirknngstoe TerhaUte, seigt nns d«r 
Gang, des olynthischen Krieges. Der.«rf<dgreiche Wider- 
stand, den die bedrängten Olynthier, obgleich nur sehwaeh Ton 
den Athenern nnterstüttt, dem Konige leisteten, rnnsste diese ftber- 
aengen, dass Demostheoes Philippe Macht vollkommen richtig her 
urtheilt hatte , ond sie zn erneuten Anstrengungen treiben. Dass 
Bie sich aber jücht na jener hdheren, einaicht8?olIen Politik nnd 
diplonuttiachen Führang des .Kri«iges , weUihe Demesihenes vor». 
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gesäüagen hattet erbolMn, dalür mdgen dessen Gegner im Bunde 
mit der Schlaffheit des IdchtaimMgen Volkes gesorgt haben. So 
wmrde dMi g&nstige Angenbliek auch hier wieder yerseherst. Ver- 
gehens kam eine zweite Gesandtschaft von Olynth, nm die Athe- 
ner fu' einer kriftigevenUnterstatznng anfirafordem; diese sandten 
den Charidmos, Chares* Kacfafolger, ahermala mit einem Söldner- 
heere von 4000 Hann an Fuss nnd 150 Beitem ah nnd glanhten, 
hiermit ihrer Pfliclit GenOge gethas sn hahen. 

' Grosser Jnhel war sn Athen, als die Nachricht von dnem 
Siege kam, den diese Söldner erfoditen; das Volk nnd seine Red- 
ner waren erftllt von Bach^edanken gegen Philipp. Dagegen 
erhöh sich Demosthenei^nnd rief in seiner dritten oJynthischen 
Bede die Athener auf den Boden der Wirklichkeit snrftck, welche 
ihren stolsen Ho Ainngen keineswegs entsprach. Kieht melur handle 
es sich um Bache an Philipp, sondern nm die Bettnngder hedr2ng- 
tm Bnada^gendesen. Ffir diese müssten sie alle Kraft anstrengen, 
Gut nnd Blnt einsetieit} denn der Kampf werde nicht fOr eine 
fremde, sondern fSi die eigene Sache giifUhrt; mit Olynth fidle das 
letite BoÜYrerk gegen Philij^. Aber auch nn^ dieses kleinere Ziel 
sn erreichen , mfissten andere Wege eingeschlagen werden. Anfs 
aene wendet sich der Redner gegen das Bubnlische Gesetz; er 
seihst stellt keinen Antrag anf Beseitigang desselben, aber er for- 
dert die Athener anf, den Gesetsgebnngs-Ansschiiss 'der Nomothe- 
ten SU beriifsn, nicht, nm nene Gesetze zu machen, sondern vmdiii 
AbschaAmg bestehender schädlicber Gesetze zu beantragen, nfim- 
lich der Qesetze fiber die Schauspielgelder nnd über die Kriegs- 
pflichty von denen jene die Kriegsgelder an Diejenigen, welche zn 
HaivM Mmben, als Schanspielgelder yertheilen, diese aber denjeni- 
gen, die sich dem Kriegsdienste entaiehen» Sicherheit vor der Strafe 
gewihien. >Ohne diese Uassregel seien alle VolksbeschlQflse kraft- 
ksf denn, wemi es anf letztere allein ankfime, so w&re Philipp ISngst 
bestraft. Nachdem so der Redner das athenische Volk mit bitte- 
rem, aber gerechtem Tadel gegeisselt, wendet er sieh gegeii die 
niedertrachtige Serrilität der Redner, welche nicht, wie einst Ari- 
steides, Nikias, der ältere Demosthenea, ^erildes, nach Beciht and 
Gewissen riethen, was dem Volke fromme, sondern zuerst hemm- 
fragten: „Was wOnscht Ihr?' „Was soll ich vorschlagen?" „Wo- 
mit kann ich mich Euch gefällig erweisen?* Den Iienkem des 

' Staates gehe es gut, der Staat selbst sei geönnken; der Gunst des 
Augenblicks werde das Wohl des Vaterlandes geopfert. Darum 
•nochmals die dringendste Mi^nang an die Athener : den alten Ge- 

. wohnheiten zu entsagen, in den Krieg zu ziehen, die Ueberschüsse 
der Verwaltung der früheren Bestimmung gemäss zu verwenden, 
nicht nach Genuss zu jagen, sondern mit Gut und Blut 
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einsnatehen für cUe heiligsten Güter des Vateilaiidee. — Demo- 
sthenes* Batfa blieb nnbefolgt, des Enbnloe Fartei siegte, und die 
Scbaiupiellnsse verschlaiig nach wie -Vor die reichen l^itel des 
Staates. 

Aber bald sollte die immer drohendere Gefahr dem 'Torblen- 
deten Volke dieAngen 9flhen. Nachdem Philipp seinen gesehwieh- 
ten Einflnss in Thessalien aafii neue befestigt hatte, begann er ihi 
Frühjahr 348 den «weiten Feldzng gegen Olynth mit Termehrter 
Kraft. Ifit der Gewalt der Waffen arbeitete das nichtige Ifittel 
d^s Guides nad der Besteehimg. Keine Borg, sagt er, ist nnein- 
nehmbar, in die ein mit Gold beladener Esel gelangen kann. So 
fand derKöuig vor keiner Stadt Widentandf der Verrath kam ihm 
Ton allen Seiten so reichlich entgegen, dass er, wie Demosthenes 
sagt, nicht Ohren genng für die Torritherischen Anerbletangen 
hatte nnd nicht wnsste; nach was er anerst greifon solle. So M 
eine Stadt nach der anderen in seine Hände, sein siegreiches Heer 
rückte immer näher, schlag die Olyntiner. in iwei Feldschlachten 
nnd stand nvr noch 40 Stadien (IMeae) Tor der Stadt. Erst jetit, 
da Olyntii Ton alles IffiUfe abgeschnitten war, leigte .der K9nig 
seine Abridit nnTerhohlen; den Abgeordneten der Belagerten, 
welche noch einmal unterhandeln wollten, erklftrte er, es handle sich 
nm eins Ton Beiden: entweder müssten sie ans Olynth, oder er 
ans Makedonftni. In dieser höchsten Kotfa schickten die bedräng- 
ten Olynthier eine dritte Gesandschaft nach Athen mit der drin- 
genden Bitfee, sie nicht prosnigeben, sondern rasche HttUiB in sen- 
den, aber keine Söldnerschaaren wie bisher, sondern dn BUrger- 
heer. Jetit endlich geschah, was Demosthenes immer dringender 
nnd lanter gerathen hatte: mit dner Flotte Ton 17 -Schüfen nnd 
einem Bftrgerheer Ton SOOOHopliten nnd 800 Beitem ging €toes 
ab snr Yerstfirknng des atlieniBchen Htüfrheeres; aber es war m 
sp&t: ehe die Htilfe, dnrchStOrme ao^ehalten^ snr Stelle war, war 
Olynth seinem Sddoksai Terlrilen. I>nrch Vetiath war dw KOnig 
in den Besiti der Stadt gelangt nad tibte schwere Bache fir den 
haftnSddgen Widerstand: alle Einwohner, die dem Schwerte der 
Krieger entgangen waren, wnrden in die Sklaverei Terkanft, die 
Stadt selbst geplttndert, lerstOrt, dem Erdboden gleidi gemacht. 
Ein gesegnetes StQck bdUenischen Landes war Sn eine Wüste ver- 
wandelt, die ranchenden TrQmmer von swei nnd dreissig ehemals 
blähenden Stidten beieiehneten die Stfitte, wo einst freie Hellenen 
wohnten. 

Die Knnde Ton dem Schicksale Olynths wirkte erschttternd 
anf die Athener« Vor dem Falle der Stadt war das Tolk einem 
Frieden mitFhiUpp nicht abgeneigt. Philokrates hatte einen dar- 
auf beiftglichen Antrag gesteUt; twar erhob auf Grund eines firü- 
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bereu GeMtaee, äu^ la einer AnwiadliiBg unTeiadimBcliem Badie- 
.gefÜbls erlMeen«, bei Strafe Terbot, einen FriedenayoraeUag Pbi^ 
lippe in Erwignsg sa nelien, ein gevieser Lyimioe eine Anldege 
liegen den Antangeieller, aber der Xliger fiel dareh. IMeae dem • 
Frieden günetige Stiaunnng irarde dnndi die Naehriebt Ton der 
ZeiBlbnng Oljniba and der empörenden Chrauamkeit dee KOnigt 
in Beetflmng and Zorn verwandelt Selbet die Friedenq^artei * 
fordert den Krieg gegen Pbilipp : Eobalee eteBte den Antrag, 
Aeecbiaee beftnrertete ihn in der YeUnrereammlimg, man BoUe alle 
beUeniecben Staaten sa einemCongreee naeh Athen laden, am den 
geuNinecbaftttehea Krieg gegen den König sa beadiUefleen; Demo- 
afehenee trat, wie ea eeheint, in dieeer Frage nieht aal Mit der 
Sache adbet modfate er. einTeretanden Beim,, hatte er doeh eelbet 
* Mber dieeelbe Politik verfolgt; aber mit den TorgeaeUagenmi Ifit» 
telnkedste er neh. nidit befreimden; denn in der Bede des AmM- 
nee findet aidi kein Weft Ton den Anstarengongev, die man ma- 
ehen, t«b des Oplmi, ^ man bringen mOssev wohl aber wohlfeile 
Deelaamtienen Ten den Greeithateii der VMer, deren man sieh 
würdig zeigen mOew. Aveh bEeb der Aafinif an die Hellenen ohne 
Erfolg, obgleich, wiePe m e eth enee eagt, CtauodtBehaften bis an daa 
jrothe Meer abgiagen. So stand Athen isolirt nach allen Seiten. 
Tirgebeas hatto Demoethenea einer Ana&hefang an Theben das . 
Wort garedofc: 00 ttof saas der GroB gegen diese Stadt in den Oe- 
mfitfaem des athenischen Yolkee, dasaAeaehines spiter diese Frenndr 
Schaft ftr Theboi gegen Demosthenes alsWaflfogebraachen konnte. 
So bUeb^ der Friede mi^ FhiUpp als einsige Hoflhang fibrig. Denn 
obgleidi Athen noch dae Meer beherrsehte, sein Handel blfikte, 
siBine HüCiqveDett keinesweg» ersdiöpft waren, eo hatte ihm doeh 
derKri^sdiwere Wanden geschlagen: lfiOOTdente(MM),O0aBthIr.) 
waren nutiloB Tergeadet» ISOSchiHie geopfert, Ton den 75 Staaten, 
Iber die Athen gebot, waren iinr Lemnoe, Iipbroe, SkjroB and der 
Chersones and dnige Inseln gerettet, Ton denen nocb 40 Talente 
(«7,500 Bthk.) jihriieh eingii^en. Aber auch der König hatte Vr^ 
saciie, den Frieden sa wOnschen; denn noeh war seine Jange Ma- ' 
line der atheniaehen Haebt «nicht gewachsen; so lange"der Krieg ' 
daaerte; wam seine Hilm blokirt, der Handel anterbroehen, afler 
Verkehr abgeeebaittea» Aber er Bess sich nicht herab, selbet die 
FriedensantelhaadJangen einsnleiten; Athen mnsste • kommen and 
am den Frieden bitten, den er ah stelser Sieger and anter den 
Bedingungen, die ihm beliebten, gowifaren woBte; der Friede sollte 
ihm den Weg snm Hersen Ofieeheidands babaea. „Es war", sagt 
SdriUte*), „eia diplomatisehee Meiaterstttek, das Phüipp dareh^ 
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führte: um eiiMii ehrlidiai FUeden waf ei Am Mmn Aogenbliek 

UntefdeiseB danerte der Kriegr fori. Feindüdi ftanden die 
Athener dem Kdnig in Thrakien gegesAber; denn aach dem Falle 
Olyntha hätten eie auft neoe geiftBtet, nni den Angiübn lliilipps 
mit Kraft entgegen m .treten. BeaHonderi thfttig war Demeethanes, 
•der OL 106» 2 (von 947 anf 846) im Bathe aase. Aneh der pho- 
kMie Krieg wftthete fort Immer noch konnten die Thehaaer die 
Phoker nicht üherwSltigen, diese ihren Binfioee in TheiaaUen ge- 
gen Philipp nicht wieder gewinnen. Nach vnd nach war der Tem- 
pelachats anfgehrancht, nnd wehrlos standen sie d*, wenn Phflipp 
einen aweiien Yersnch machen würde, durch die Therm«pjleBver^ 
sndringra. Bas Volk der Pheker war daher einem hilligen Frie- 
den nidit abgeneigt; aber seine Tyrannen, die Vortheil nnd Macht 
ans dem Kriege sogen, drfiekten durch ihre MüitftrdeBpotie alle 
Friedenabeetreb^ngen nieder. Ohne ihr Wissen gingen pheUsche 
Gesandte bq den Athenern, baten sie nm Sehnts gegen einen An- 
giüf Pidlipps nnd Terq»raehen, ihnen die festen Plilie an dea 
Thermo^len snr Besatnng sn übergeben. Allein der Tyrann 
Phalikos war nidit gesonnen, das Versprechen der Gesandten sn 
erftllen nnd wies den athenischen Feldherm Pnaenos, der jene 
, Stidte beeetzen wottte, lorftck. Als die Nachrieht davon nach 
Athen kam, berieth man eben Über den Frieden mit Phütpp, nnd 
sie konnte nicht .verfiBhlen, die Neigmig snm Frieden sn'ver* 
stirkea. 

Die Stimmiag des athenisehen Tolhes benntaend, hatte der 
Kfinig theik durch frenndMdie, wohlweUeade Worte, thdls dnteh 
die klag berechnete Mataregdi, dass «r die athenisehen GeAmgenen 
T<Mi Olynth ohne Ldsegeld firaigab, die Erinnerung an seine Mhe- 
ren TrenlosSg^eiten nnd an die eben erst an Olynth yerftbte 
<}ianaamkdt so sehr abgeschwfidit, dass die makedomsche Partei 
gewonnenes Spid hatte, samal da die Patrioten ebealdlB von der 
Nothwendigkeit des Friedens Überseogt waren. Dem Frieden wider-' 
seist sich Demosthenes nicht mehr, aber er kimpft für einen wfir^ 
*digeii, ehrenToIlen Frieden. ,8o wurde der Antrag des Philo- 
kmtes, eme Gesandtschaft von aehn Männern .an Philipps 
Hof TO sdiicken , nm die FriedensTerhandkngen einsnleiten, im 
Februar 346 angenonmien. Bie Gesandtschaft, .an dar aueb Be» 
mesthenes, Aeschinee nnd Phflokrates, «asserdön ein Abgeordneter 
der Bundesgenossen als elfter Gesandter theünahmen, trat ihre 
Bdse auf Demosthenes* Betniben nnveratgüeh an. Mit diesem 
hielt auf der Hinreise Aesditiies , an desaea VaterUmdsliebe maa 
keinen Zweifel hegte, noch innig TOsammea gegen den schamlosea 
Philokrates. Aber bald gingen ihr« Wege Mseimuider. Treis der 
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traurigen Rolle, welche später Aeschines den Demosthcnes an Phi- 
lipps Hofe spielen lässt , scheint so viel festzustehen, dass dieser 
die athenischen Interessen mitMuth und Kraft vertrat, dass er na- 
mentlich die üebergabe von Amphipolis als erste Bedingung des 
Friedens bezeichnete, und dass Philipp seinem grossen Gegner die 
höchste Anfinerksamkeit widmete. Der Eindruck, welchen Philipp 
auf die athenischen Gesandten machte, war überaus günstig ; seine 
Liebenswürdigkeit und Gewandtheit bezauberte alle , selbst Demo* 
sthenes seheint einen Augenblick an des Königs Ehrlichkeit geglaubt 
zxk haben. Phüokrates und Aeschines Hessen sich völlig ge¥rinnen 
imd standen fortan im Solde des Königs; jener war offenbar be- 
stochen, dieser vertist wenigstens die Interessen des Königs auch 
dann noch , als deeeen Treulosigkeit aufs neue erkannt war , und 
machte sich so des gleichen Yerrathes schuldig. So kam es, dass 
die athenischen Gesandten iwir dfe' schönsten Worte und ein Schrei- 
ben, überfliessend Ton Friedensliebe nnd Wohlwollen gegen Athen, 
aber nicht die geringste Zusage vom König zurückbrachten. 

GleicU QA^L ihrer Kllekkebr erstatteten die Gesandten Bericht 
TOT demTdlce. Schon hier brach der Streit zwischen Demotheues 
nnd Aeeehines offen um, indem jener niebi nur gegen die gefälschte 
Darstellung , die letitarer tob der OeüadtMihaftireiae gab , Yer- 
mdiruug einlegte , sondern saeh die fttaishwenglichen Lobeaerfae- 
bimgen Philipps, in dMMi rieh AeecUiM erging, ab upaaeend 
BUttckiviee« Sr selbift Ualb aidi streng an die SiielM nnd legte, 
dem Yoll» seine .von dem Bathe gutgebdsssBiD ikntrige Tor, de» 
angemeldeten Gesandten des KQnigs £wies Gelsite zu gewähren 
nnd dann in swei Yenammlnngen an wwti anftinandw folgenden 
Tagen die Angelegenheit raseb an erMigen. Doch ferseliob 8ieli> 
die Yefbaadhng nm einige Tage, dn die Gesandten des KOnigSt 
Antipatros, Pannenion nnd Snrjtoehos, m den Diei^ysisn kamen^ 
wftfarend welcher aHe Geeeh&fte ruhten. Bndfich, am 18. Elaphe- 
boKon (15. April) 346, wurden, die Yerbandhrngen eiMfinet nnd am 
folgenden Tage abgescUosssn. Demosthenes, der an^ bier wieder, 
seine Peütik den gegebenen YerbiUnlflsen u^asste, der ideht als 
Parteimann, sondern «Ja Staatsmann handelte, wandte seinen gan- 
zen Ehiflnaa aof^ nm einen büHgen, danemden Frieden in Stande 
an bringen. Et wnsste wohl» dass Allien des Ftiadens bednrfte^ 
nm sich Ten den Anstrengaigen des Krieges lu erholen ; aber er. 
kannte aneb die reidien, noeb lange nieht ersebOiifben HttUhqnel*- 
len des Staates zu gut, um mit der nrnthlosen, von feilen Bemar 
gogen irre geleiteten Menge, ein^n Frieden nm jeden Preis misif 
streben. Aber bald erkannte er» der eine faine Zmt an des 
Königs Anfrtditigkeit geglaubt hatte, dass mit diesem kmn el»- 
üober Friede mSglücli sei. Denn gleieb am ersten Tage eitiärten' 
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die makedonischen Gesandten, dass der Konig nur auf der Grund- 
lage des gegenwärtigen Besitzstandes Frieden mit Athen schliessen 
werde, dass er einen Frieden ohne ßündniss nicht gewähre, endlich, 
dass die Phoker und Halier Tom Frieden ausgeschlossen seien. 
So schmählich auch diese Bedingungen waren, ^reii Annahme 

. dem GeständnisB gänzlicher Ohnmacht gleich kam, so wagte ea 
dennoeh PhilokrateB» einen Aattt^g auf der miTeranderten 
Grundlage der kOniglidien YoreehUge yorznlegen. Dieser Antrag 
erregte am ersten Tag heftigen Widersprach. Man wollte weder 
auf ein BOndnies dngeiien, nodh dier befreundeten Phoker preis- 
geben; famer beantragte man auf den TorscUag der Bnadea- 
genossen den Zusata, den llbn|;en HeUenen den Beitritt zum 
Frieden drei Monate lang offen m halten. Hegesippos «rldftrte, 
«r wolle lieber gar keinen Frieden, als anf soldier Qnmdlage; 
selbst Aesehines erheb al^ mit' Heftigkeit dagegen. Am krättlg- 
sten aber bekfimpAe Demosthenes den Antrag des Philokrates, und 
iwar, tfie ee toheint, niobt ohne Erfolg; aber man Teradiob die 
Abstimmnng auf den fol|;enden Tag, und jetit nahmeiv die Ter- 
handlimgen nnerwtrtet eme andere Wendung. Demoethcmes spraeh 
noehmala fttr den Antrag der Bonde^genoesen;* alleuL AeeehUu» 
mur nntertoeen f&r das makedoniBche Intoieeie gewonnen wordm 
und betonte mit einem Iffiiak anf die Nachtseiten der athenischen 
Geschichte ^e Nothwendigkelt eines Friedens nm jeden Preis und 
rieth rar Annahme der beantragten FxiedensTorsehlSge » da nach 
der Anssage der Gesandten der XSnig anf den gtsteUten Be- 
dingungen beharre. Und in der That! Der Eüoig konnte weder 
anf die Anssebüessong der Phoker veniditen, noeh den Beitritt 
der tlbrigen hellenischen Staaten zolMsen, wenn er nicht. das Ziel 
seines Stvebens aufgeben woUte. . Denn 'dieses war nidit ebra der 
Frieda» soadenr dnreh diesen die Einmischnng in die Angelegen- 
helten der Hellenen. Leider erhoben sidi aber nnr wenige der atheni- 
schen Staatsminner m dem Standponkt des Demeethenes, der 
' allda die Lage klar dwrohschante. So liess ddi das Ydk der 
Athener dnrch die leeren Yersichernngen- der Gesandten tber 
Philipps firiedlidie Absidtten headiwiditigen, nnd man setite 
nichts dnrdi, als dam die Aossohlieisung der Phoker nnd Hidier 
nicht ansdrttddich in die Friedaisarkoade anfgenommen wurde. 
Ben letrten Widersprudi entkrAftete Enbnlos durch die Altema* 
tiYe: entweder mikssten sie sofort in den Peirieos hinabgehen, die 
Schiffe bestehen, Stenm Bahlen, die Schauspielgelder in Kriegs- 
gdder Tcrwaadeln, oder — dem.Att1arag des Philokrates bdslim- 
men. Dadurch hatte Finlii^ das Spiel gewonnen: der Friede, den 
Philokrates auf Grundlage der Ton dem König gestdlten ^ 

' dingnngen TorgeeAlagen^ Aesehines und Buboles Tortheidigt hatten» 
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WQzde angviioiniBeD, der elQahrig;e Krkg mit Philipp endigte 
äufeh den Yerrath dieses wOidigen Kleeblftltes .mit der sdunaeh- 
ToUen Niederlage Athens, 

Aher Boeh wur nieht Alles Terloren; noeh konnten manche 
offme fragen in athenieehem ffinne gelöst werden, wenn man dem 
Könige heharriiefaen Moth und Entschlessenheit entgegenstellte. 
Besonders war es daa Sehielnal der Phoker nnd die Verhältnisse 
in Thrakien nnd im CSiersones, die der Erledigong hedarften; 
denn weder jene, noch der thrakische Eonig KersoUeptes, Athens 
BondesgenoBse, waren in den Frieden ftni^senommen. Hier erOffiaete 
sich den Yaterlandsfirennden ein neues Feld der ThStigkeit; in 
erster Reihe kämpfte auch jetzt wieder Demosthenes. Wohl 

' mochte sttn Vertraiftn nS den ,fiieg der gaten Sache durch die 
lotsten Ereignisse sehr erschüttert sein, aber trotzdem venagt er 
nicht» unermüdlich nnd fest steht er in dem Kampfe gegen Phi- 
lipp nnd . seine besahlten Agenten in Athen, Philokrates nnd Ae- 
schines. Denn daas auch dieser bestochen war, dayon war De- 
mosthenes seit den FriedensTerhandlnngen fest fibersengt Aber 
leider stand Demosthenes alkin mit jüeser üebersengnng; denn 
als er mit Philokrates nnd Aeschines.nnd den ftbrigen Gesandten 
ftbemiBls an den Hof des Königs geeimdt wurde, nm den Frieden 
Ton Philipp beschwören in lassen nnd Athens ISire nnd Yortiieil* 
an Tortoeten, begann für ihn ein schwerer Kampf gegen seine 
Amtsgenossen, die alle auf der Seite des Aesohines gegen ihn 
standen. Demosthenes drang anf schleonige Abreise; denn Philipp 
stand in Thrakien nnd bedringte den mit Athmn Tcrbflndeten 
Kersobleptes, nahm cone Stadt nach der anderen nnd Toijagte die 

- atiienischen Besatmngen. Der Friede war anf der Grundlage des 
g^genwirtigen Besitistandes geschlossen, nnd man wnsste wohl, 
dass der König nicht gesonnen war, audi nur einen Fuss breit 
▼on dem in: der Zwisohenseit erioberten Lande anisngeben; daher 
musste man die Batificalion nnd Besohwörong des Friedens wSig- 
lichst beschlennigen. Darum drang Demosthenes darauf, sofort 
äch in das Lager des Könige sn begeben, und erwirkte «neu Be- 
sohluss des Bathes am 99. April, der den Gesandten auifeab, 
schlennigst abzureisen und sich durch den FfeldhermProzeiios nach 
den Orten ftbersetson zu lassen, wo sidi der König aufhielt. 
Nun traten sie die Reise an, aber sieht nach Thrakien, sondern 
zu Lande nach Makedonien, und zwar laugsam und g«iBSch]i<di 
mit längerem Aufentiialt in Oreos, einer Stadt in Euböa, so dass 
sie erst liaeh drei und zwanzig Tagen nach PeUa kamen« Dann 
beschlossen sie, gegen die dringende Hahnung des.Demoethenes, 
in Pella die BQokkehr des Königs zu erwarten. Während dieser 

^ungeetö^t seine Herrschaft in Thnakiea. befestigte, ehe der Eid 
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ftm die Hände band, Mnen die atbenisdien Geeanditen» nnbeldkni- 
mert um ihren Jqdtia^g und um dM Wohl ihres YaterUmdes, in * 
der königUehen Besidenz und Uessen nch*8 irohl «ein in der ma- 
kedonueiien Gastfitemidsehaft. Sieben ToUe Woehen wurden so 
rergendet; denn erst 60 Tage nadi ihrer Abreise Ton Aihen traf 
der KSnig in Pella ein— -eine aehwere Zeit flIrDemoethenee; denn 
zu dem bitteren Gefllhl, ohnmicfatig mitwirken zn mfteien zom- 
scfamählicheten Verrsthe des Vaterlandefli gesellten sich noeh per- 
sönliche Feindseligkeiten nnd Erinknngen aller Art» denen er y<m 
Seiten seiner fest sosammenhattendes mtgesandten anegeeetst 
war. Als der König nach Pella sorttckkehrte, fmd er aiiaser der 
athemschen Gesandtschaft Abgeordnete fast ans ganz Hellas, die 
«eine Termittelmig in den helleoiseVen Wirren, besonders dem> 
phobischen Kriege anriefen. Naoh gewohnter Weise macht er 
Allen Yerbossungen, fordert* sie auf, ihm znvertranen, sncht jeden 
Argwehn zn beschwichtigen, aber nirgends gibt er bindende Zn- 
sagen; nur mit den Thebanem geht er ein Bflndniss gegen die 
Phoker ein. Zngleieh aber trifft er alle Anstalten, um mit Hfilfe 
der Tcrbflndeten Thessaler .dnrch die Thermopylen ymnodringen. 
Dnrdi die Friedensveriiandlipngen sachte jBr di^enigeh Staaten, die 
im Stande waren, ihm in den Weg zn treten, tot Allen. Athen 
Uber dair Ziel seiner Bttotongen zu tfinschen, nnd dieses Heieter- 
werk der Diplomatie nnd Intrigue gehmg ihm ToUkommen. • 

Wir sind nicht unterrichtet, anf wel^ Weise Demostheiies 
die Interessen semes Staates Tcrtratj; er wird aber ohne ZwaifiBl 
die An&ahme der Phöker nnd Hafier, sowie des Eersobleptes in 
den Friedensrertrag nnd die Heransgabe der seit dem Friedens^ 
sdilnsse widerrechtlich eroberten thrakiBclien Stfidte terlangt ha> 
ben. Doch was Tcrmochte die patriotische Beredsamkeit Eite 
Ifannes gegenftber der schamkem Frechheit eines Aeschines nnd 
seiner Gesellen, die der Schlanheit des Makedoniers in die Hfinde 
arbeitete? Aesdiines ISordert in ioner Bede, deren er sich spfiter 
seihet in der VolksTorsammlnng YOt seinen Ifitb&rgem rtthmt, 
^ton Kön^ an^ als SchiedBrichtef im phokisehen EamplSe zn er* 
scheinen, nnd bringt ihm so das, was Philipp buiher mit aller 
Aastieognng als das^iel seiner Staatskunst verfolgt hat, an des- 
sen Erreichnag ihn die Athener erst kfirdieh durch die rasche - 
Besetzung der Thermopjlen Terhindert halten, den Zutritt zu den 
Angelegenheiten der Hellenen, auf ilem Prisentirteller entgegen. 
Zwar sdmiftckte er seinen Veirath mit aUerlm- schönen Bedois- 
arten, der König wi^ mit IGlde sein SchiedBrichteram^ üben, die 
Schuldigen «trafen, aber die Städte verschonen, vor Allem aber 
den Thebanem die widerreditlidt. besdxten Stidte jonti^ssen. 
Dadurch hoffte «r vor seinen Mitbfkrgem, welehe sieh dnrch* Aus- 
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- iielik auf die WMeigtiriimiiiig von OropoB nad die 'VHederhef- 
atettuBfir Ten Plstift «ad The8|>ia imiDer leieht bUnden Uaasen, 
eemen Yeneslli sn beeehönigtti.' Der EiÜodg Iiftt gezeigt, daae alle 
, dieee tchdiieii Worte teehtloe wirea; abeir der Vorwarf,' dem Mmt 
kedoaier des Weg mm Heqeii Ton . HeUae gelidmt kii habea, 
hkSbi ale eia natOgbaier Bdiandileck an AeeeluBeB haften. Pld- 
lipps Gold bat kräftig gewirkt; Alle nabmen denLoba ffir iluren 
Yerralh wilüg aa. Demoetbeaee allein wiee alle Qeeebenke, die 
der König dea .Gesandten einaebi nnd der Geeamntbeit anbot, 
bebarrKcb aarftek and bat ihn, er mSge die ihm angebotene Samme . 
dazn Terwenden, die in -Privatbeeiti ftbergegaageaen ge&ngeaen 
Athener aayai(löeen.. Demoetbepee hatte namBch den besonderen 
Aaftrag erhalten, die noch aiebli bereiten atbealMben Kriegs- 
yfangeaen loesokanfen. Dieaen Auftrag erftUte or mit Ebenso 
sehdnem Iirfolge, als -reiner Undigennlitiigkeit: wShrend die an* • 
deren. Gesandten dnreh des KSnigi Gesdwnke bertiehert heim- 
kehrten, hatte Demoethenee aas eigenen Mitteln* ein Ment als 
Beitrag tum Lösegeld ▼erweadet. Veigebens bemühte sieh Ae- 
efaines; dieses Yerdieost eeines jGegoers an scfamtiem and üim die 
Efarenlorene der ÜMigenatttaiglcelt and Bttrgerliebe Tom Haapte 
ta reiasen, eine dankbarere KaehweH hat die. edle That in Ers 
gegraben. So hatte Demoethenes annen besonderen Aaftrag toU- 
kommen gelöst, aber die HaoptaaQsabe, die Wahrang der aHMni- 
sehen Sadie, war doreb den Verrath seiner Amtsgenoesen geeebeitert. 

Aber damit war die freveUiafte Preisgebang der athenisdien 
Saehe noeh nieht Yolle^det. l>er Ton Demoethenes entworftne 
Berieht aadi Athen Uber den Erfolg d{r Yerhandlongen wnrde 
▼on des Gesandten Terworflan, der ihrige, der kein gesnndes,*Yer- 
nünitiges Wort enthielt, angenommen aad abgesehiokt FreiEoh 
luatten sie aQe Ursache, den wahren Sadiverlialt ihrealfitbttrfem 
Toraoenfthalteu.* Aaeh in des Königs Interesse lag es, dass die 
Athener keinen wahibeitsgetreoen Berieht erhielten, bis seine 
Bttskangen ToUendet,* seine Plane aaf die Thermopylen aar Y^ 
wirkBehang reif wfiien. Damm lad er die athenisoben Gesandten 
ein, so lange aa seia«ft Hole *ia verweilen, bis er selbst mit'ihnen 
nadi ThassaBen reisen könne, wo sie den theseaKscihen Bandesge- 
neesea desKönigs den Eid aaf denFrieden abianelmiBn beaoftngt 
waren. Man* sieht darans, wie sehr Philipp aaeh jotrt noeh be- , 
ftrebtete, die Athener möchten ihm snm zweiten Ible den Ther- 
mopylenpass Yoilegan. Umsonst bestand Demostbenes imf der 
sofbrtigen Abreise; die übrigen Gesandten nahmen bereitwillig «die 
Eial^ang des Königs , an, nodi linger die makedonisehe Gaal^ 
freaadsebaft an gemessen« Yergebeaa .sadite Demoethenes allein 
aaf «iaem gemkdheten Schübe aaeh Aihea sa reisea; aaeh das 
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traasle der König zn verhindern. 80 miunte er denn, die AMcli- ' 
ten PhiUpps klar dnrcfaedumend, mit aeineii TerhaMteB Genoeseir 
bleiben und lueehen, wie der niedertrScbtigste Yematih, den die 
Geeduchte kennt, mit nnerliOrter Frechheit triimiphirie. Endlieh 
toMhen sie mitniilipp naeh Theeealien «nf. Aber sDch jetit war 
der Yerrath nicht. sa Ende. Auf des Königs Wonaeh nntertteaaen 
ai^ ea, ihren Auftragen gemäss die dnaefaieB Städte anf den Frie» 
den in beeidigen; in 'der Herberge vor dem Diosknrentempel in 
Pherä nahmen sie einer Yersammfamg der Theasaler den "BMi ab, 
die Philipp för gut &nd ansammenzabemfen; daher konnte Demo- 
athenes mit einigem Recht von diesem Frieden sagen, er aei nicht 
beadiiroren werden. . . • 

Die BSstnngen . Philipps waren nunmehr ToUendet, nnd die 
Gesandten der Athener wnrden entlassen. Am 18. SIdrophorlon 
(7. Jnli) kamen sie nach einer Abwesenheit vpn aehn Wochen in 
Athen an, angleieh mit ihnen ein Brief Philipp«, der theUa die 
Athener" noch mehr in Vertrauensseligkeit einschläfern, theils 
die ünterlassongssfindai der Gesandten dadurch decken aoUte, 
dass der König sie auf sich nahm. Dieser Brief Torfehlte seine Wir- 
kung nicht. Im Bathe fuid zwar Demosthenes mit seinen schwe- 
ren Anklagen gegen sdne Genossen Gehör: zum ersten Male seit 
Athen stand, hat diese Gesandtschalt weder eineAne^enrnrngnedi 
eine Einladung. anr öffentlichei^ Speisung auf dem Prytaneion er- 
hdten. Aber in der VolksTersammlung, die drei Tage nach der 
'Buckkehr der Gesandten gehalten wurde, gelang es Aeschines, die 
Athener über die Absichten des Königs so sehr zu täiisdien, dass 
sie glaubten, die Bustungen Philippe, dier schon an den Thermo- 
pylen stand, sei zu ihren 'Gunsten, gegen die Thebaner gerichtet 
Er wusste das Volk so sehr zu bethören, dass Demostitönes, als er 
gegen Aeschines' Bericht Verwahrung einlegte, durch Geschrei unter- 
brochen wurde und TorhÖhnt abtreten musste. „Es ist niefat zu 
Torwundeni, Ihr Männer Athens*«, sagte Philokrates, „dass ich und 
Demosthmiea nicht gleicher Ansicht sind, er trinkt Wasser und idi 
Wein.«« Und die Athener lachten. Bas Volk traute den Verheis- 
sungön Phüippe, dehnte auf Philskrftte8*Ajltrag das BOndniss audi 
auf die Kaohkommen desselben aus und beschloss, ihn gegen die 
Phoker zu untersttltzen, wenn diese nidit pflichtgemäss das Heilig- 
thum der Amphiktyonen übergäben. 80 hatte Philipp dnrch seine 
frilen Agenten die einzige Macht, die ihm hätte gewachsen sein 
könneil, wenn sie wollte, roOkommen lahm gelegt 

Dieser säumte nun nicht mehr mit der DurchAhrung seineB 
Planes. Sobald die athenischen Gesandten ihn in Pherä Terlassen 
hatten, rückte er gegen- die Thermepylen; dort st«md er, ala di« 
Gteandten zu Athen vor ihren Ifitbfkrgem Bericht erstatteten. 
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Alt um die Mitte des Monats Juli eine dritte Gesandtschaft der 
Athener, an der weder Demosthenes noch Aescbines theiln ahmen 
— jener hatte abgelehnt» dieoer sich krank gemeldet — tum Kö- 
nige abging, erfol^r sie imlenregs, daie PbaUkee die Waffen ge- 
ttnckt liatle vasA Philipp dueli die Tfaennopylen eingedrnngen 
var, imd kdurte aadi Aihmi mrUcik. IMeeen Erfolg hatte der Kö- 
nig Torzngsweise den Atiiflnefa ind tdmem Agenten in Athen zu 
wdanlEeii; deaa ent ali .die Fheker eiftbiien hatten, dass das 
atfaenieehe Toflc, dnr^ Aeedifaiea nsd Phllokfätee irre geleitet, 
sie preisgegeben .bibe, hatten sie den Widerstand aufgegeben nnd, 
adht Tage nach jeiier VöIkafimBUDlnng, sidi'demXl^ig ergeben. 
Dieser erhielt dnzeh den Verlaag diehädenStidte an den Ther- 
mopylen, Nikäa und Alponea, md heeetste ^ StSdte in Phokis; 
PhaÜkos and aeinen SdUaeni wurde Mer Abzug gewährt Dann 
berief der Kfinig n^t den The^Mmem and Thessalem den Amphi- 
ktyonennili, in wekbem jedooli nielit aOe hereditigten Orte yertre- 
ten waienj sowohl Athen als Sparta fehlte. Die Tersammlnng 
hielt ein fax^tharee Gericht über dIePhoier : die Flüchtigen wnr- 
* den Terfloeht, «die Zaxfh^gebltobenen daiaTemrtheüt, jährlidi f&nf^ 
zig Talente (75^000 Thhr.) an sahlen, bis der ddf^isehe Tempel- 
acfaata eiaetat sein wflrde, .die awei and xwanzig phekisohen -Städte 
dem Eidboden |^e|ch gemacht und die Phoher in kleine Dorfge- 
meinden vefthdlL So hielt Philipp die den atiienieehmi Gesandten 
gegebenen Venidieningen. Er selbst Hess sieh an der Stelle der 
aaegeseUeeseaen Phoker anter die Amphiktyonen ai&ehmen; die 
Promantie, d^h. der Vorrang bei der Befiragong des Orakels, wurde 
den Athenern «Btaogen vnd Ihm angethsüt , endlieh die Leitung 
^der pythisehen Spiele ihm in Gemeinschaft mit den^ BOotem und 
ThessaHem tbeitragen. 

Während'der Yerhandhagen ite Amphiktyonen traf anch die 
dritte.Gesandtaehaft der Atiiener, an der Aesehines wieder theilnahm 
beidemKdnig ein. Sie hatte denAaftrag, die Interessen Athens an 
wahren nnd sieh fttr die angULeUiehen Phoker an -verwooiden. 
Weldies Gewicht ihre Pttrspraehe hatte, hat nios das finrchtbare 
Gerieht gelehrt, weldbes über das phokische Land Terh&ngt wurde. 
Dieser lIBsserfolg, der ihre Ohnmacht gegenüber der Allgewalt dee 
siegreichen Makedoniers im hellsten Lichte seigte, vollendete 
Athens Niederlage. - Als daher die Athener der Anfiiahme Philipps 
in den Amphiktyonenbond ihre Anerkennang versagen wollten, 
• trat Demostilen« der lärmenden Yolksmenge, die sich au nnbeson- 
nenen Schritten hinreissen lassen wofite, in sdner Bede vom 
Prieden mit ntUditemen Erwägungen entgegen. Er erinnert 
seine MitbÜifer an die jüngste Vergangenheit, da sie sonst unter 
günstigeren Verhältnissen, gegen seine Uahnnng, im Vertranen 

8 
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auf die sehdnen Worte des FdlulM «ad ftUor Pemagogeu/dieO^ 
legenh«it yersSmit, die hefligBton Interessen des Staates geopfert 
xmA sich gedemttthigt hatten. Jetzt, da der König mit einem 
schlagfertigen Heere in HeUas stehe, in den Amphiktjonen xahl- 
rdch^ Vetbttndete habe, sie seihst aber dler Bttndesge&osBen be- 
nntht seien, der Tollendeten Thataehe gegenUher, wlre es eine 
nüTenselhllehe Thorheit , gegen Alle «nm den SduMen in' Delphi" 
Krieg SU fUirett. Wir kennen leider dSe Attt#ort niciit, welche 
anf Demo«thenes* Antrag den Abgeordneten der Ampiiiktgronen in 
der Ansflcennmigsfrage gegeben vorde; aber so viel ISsst sidl ans 
den Andeninngen der Redner seliliessen, dass ttea mar kftmsSi 
Athens Beehte wahrte, dass man iwnr nldtt itacA dne anürttelt- 
liche Anerkennang der gefitsiten BesehÜlSBe sieh eine neue Demtl- 
thiguug zuzog, aiber nnA keine Elnspraehe gegen dieedben erhob, 
wdehe den Frieden in Frage stellen konnte. So endi|rte der erste 
nreOieitskrieg gegen Philipp damit, dass Athen sieh unter die 
ttaeht der ToUendeten Thatsache bongte. 

Mhchdem der phokische Krieg beendigt war , erfrente sich 
Athen eine Zeit lang eines ungest9rten Friedens. * Denn Philipp 
war nach der Feier der pythischen Spiele nach Ifokedonien cnrQek- 
gekdi'rt nnd wandle im folgenden Frühjahr (345) seine Waffsn ge- 
gen die Feinde im Norden, die lUjrrier. Die politisehsn Parteien 
Athens indessen ruhten nibhl 'Die makedonisehe Barioi, 
deren Seele Phüokrates nnd Aeschlnes, deren HsiiEptstlHien der 
TolksheKehto' Bnholos nnd der ehrenwwthe PhokhMi waren, der 
insserdemDemades, Hegemon, StratpUes, Aristogeiton ihre Xrflio 
und ihre Stinuno widmeten, bot Alles ai^ d«i bisherigen RnflnsB 
xn behaupten, der dordi die, Niederlagen ihrer ftnsseren Politik 
mfiditig erschüttert worden war; Dennoch war der Kampf der 
Patrioten gegen diese Partei dn'nnglddier nnd schwieriger, na- 
mentiich, so lange Eabnlos nnd seine Kreaturen aa' der.Spitie 
der Finansrenraltmig die lllttel besassen, doreh Spenden nnd 
j^piele die trfige Hasse zu gewinnen. Während seiner eeebesehnjlhp 
rigen Verwaltung war swar die Staatskasse stets geftOlt; aber 
wiegt dieses Lob den schweren Torwnrf auf, den die Alten ein- 
gtimmig gegen ihn erhoben: dass unter seiner Leitang die Athener 
an Schwelgerei die Tarentiner Überboten, dass sie die StaaMn» 
kftnfte , mit denen einst die Krieger nnd Buderer bezahlt wurden, 
in Schauspiel nnd Festgepränge verprassten, dass sie, in Schlaffheit 
und Trägheit Tersunken, ihre Freiheit wloren und den König von • 
Makedomen gross machten? 

Aber gegen den Terderblichen Einfluss dieser MSnner und ih- 
res Anhangs erhoben die Patrioten immer erfolgreicber ihre 
Stimme. Demosthenes stand nicht mehr, alldn in diesem Kampfe, 
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dar imi&ehst gegen die Venitiier kmfjtiBm mä Phüokrates ge- 
ivwr. Vorgänge der ktetin Jalu« hfttten allen ein- 
fliebteföQereii- Btrgem Itter die TieUben der segttiiMiftten Friedens- 
pMrtei dk Augeu geöftMt >iiid eie imiwr eognr um die Fabae der 
natienatePelftik geedutfurl» nelolie «idi jeM wieder Demosthenes 
mMAg «üd ^mkÜee Tetaateiig^ ünter ihaeii ragea durch Ein- 
eiftbk mä BendfliBdnili l%StigMI md Ebergie ewei Hanner her- 
▼ett der ehrenhafte Lykvrgos, eimMnni Ten epartaniseher Ein- 
MhlMifc imd Siienge, niid dw f eiae WeltttmA Hjpereides, der 
im im FEMiftta im der Nteirternlieit *dee Bemoethenes nnd 
dür gfape^ g e a TOnftmhheit des Lykurgoe «betaeii, aber in seiner 
' ttffiwtitehep Wiitajatoit gleich jenen eieh ab ein» elurenwerthen, 
ittlKw*eeHi<iiniv «naibbangigen Giandrter imd eifklgwn Taterlande» 
finoad bevihTto. fluien seUeeeen tUb. an die o^ierbereiten, aueb 
ale Feldherren bewIQizten Bürger DiotiiBee wd Nandkles, der 
waekere Pdyehktoe und der leAdflnaoballJiehe Haeeer Philipps 
Hegesippee. 

IHeee HSniier yeililglen wh ihr nXebstieB^Ziel den Stnrz der 
fahfiieif Demagogen vnd YenftthMr^ AeecÜaee und FhOokratee. 
UitmitteUrtg nnoli derBMfcebr ten deir nraifeen Oesandtaohaltareiee 
war Demoediteee ale Klager gegen Aeechlnes wegen pöieiitTerges* 
BflMr Amteftbnmg, Vemtk der atheaieehen iutereMen nnd Be- 
•beeUi^ttt aofgetrefcoi. Aber AeaeUnee wueete durch. Intriguen 
die ihm unbequeme Teibandlong hinansiosebleben, bis die frische 
Erinnemng an jene Torgänge bei seinen KKbtUgm einigermassen 
verwiiicht war. Sreffbob gegen Tim a rehos , den llltnnterzeichner 
der Klagesdirift, eine Gegenklage wegen ttdeiliAAen Lebenswandels, 
der ihm nach den Geeetsen das Beefat estriebe, als dffentlicher 
Kläger aufzutreten. Dieser Timandios kalte eine reJehe- politische 
ThätigkeiJ^ entwickelt und, culetit Mitglied dee Batbes, sieb als 
eifrigen Gegner PilOipps gezeigt , stand aber in einem sweideutigen 
Bife te Bedlichkeit und Sittliöhkelt Obgleieh dieser Proaess, 
der erst im Anfang dee nfidtsten Jahres (345) zur •BntseMlQng 
kam , nur ein iSebaebzog der makedonisehett Fur^i wsir, um den 
Angriff des DenMetlnnes abzuwehren, so Unterlag doch Timarelioe 
der S^ilechtigkeit seines Bufos, und die Klage gegen Aescfaines 
war auf unbestimmte Zeit rettagt 

UntetdesMn ttate Ereignisse ein, welche den Bück der Pa- 
trieten -m den inneren Kfimpfen abaidenfcen geeignet waren. Kaum 
hatte derKOnig diebarbarisebenStfimme im Neirden seines Beidies 
ftbarwunden, so ersdiien er wieder In lliessaliea. 0m den letzten 
Widerstand in dieeem Lande zubveehen, legte er einemakedonisebe 
Beeatzung nach Pherä und setzte In den einzelnen Stftdton Ddca- . 
darebien , d. h. oligarchische Begierongen von zehn Männern ein. 

8» 
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• Noch drohfiiider war des liJSmga Yemadi, deb in die Anfelegieii- 
heitea der PelopoiuMner m mieeheii. ^ Im Pelopomies lagen Argw, 
Mesaene und die Arkadier noch immer in beatiiidiger Felide mit 
Sparta, das den Gedanken an die WiedArhenteUong seiner Hege» 
monie mdtft anljsegeben hatte. Dieses bei dem Könige eine tieff-^ . 
üehe Gelegenheit, das mit Sparta b^lreimdete Athen ancb Ten 
jener Seite ni nmsehUessen. Er nnterst&trte daher die Axgeier 
nnd llessenier ndt Geld nnd Trappen, forderte von den Lakedfr«^ 
monim den Venicht anf Hesssne nnd drohte ihnen mit der Zer» 
stönmg Spartas, wenn er selbst mit einein Heere inr.den Pete- 
pennes hSme. Frmlioh warm diese Drehnngen wirkongslos: di» 
Lakedümonier sollen ihm mit hdconiadier K&rse mrfiokgesehrieben * 
haben: «d^, wennl Trotidem war die Sache bedmdclieh genng,. 
nm die Augen der «themschen Staatsminner anf siidh in lenken. 
Auf Demosthenes* Antrag ging eine Gesandtschafli; an der er sieb 
selbst betheüigte, in den Peleponnes, am dnreb eine MUige Frie* 
densyermittelong die Eännusebang des Ednigs abzuwenden. Ob- 
gleich seine Bede, in weldier er an dem Beispiele der Olynthier 
nnd Thessakr die GelSdir eines Bttndnisses mit Philipp leigts, 
angenseheinlieb mit grossem Beildl aniigpenommen wurde, lo siegte 
dennoch die IdeiDliche Selbstsacht nnd der JEBinfloss d^ makedoni« 
Bcben Parteigänger Uber die Bestrebimgen der Vaterlandefteande, 
nnd' die A>8^r nnd Ifessenier standen von dem Bflndnisse mit 
Philipp nicht ab, dem sieh im kommenden Jahre (848) «neb EUs, 
■wo die makedonisch gesinnte Ol^rehie nach einem giassUeben 
lUutbade die Oberhand gewonnen hatte, tust ansddoss. So Waren 
Arges, Arkadien» Hess^iien ondEüs den makedonischen Interessen 
dienstbar. Ein Anschlag anf ICegara, wo gleidifiidls PhiUpps Par- 
teiganger die Herrschaft an sich relssen wollten, misslang; aber 
er Temeth des Kdnigs Absicht nor sa dentlidi: waie ä$t Patsch 
gelangen, so wSre Athen im Norden und Sftden von der Herrschaft 
Philipps nnd seinen Vasallenstaaten eingeschlosBen gewesen. Es 
ist nicht nnwährscheinlich, dass durch die Athener die makedoni- 
schen Plane dar<jJareait worden bind. 

Noch y<Hr den letsftrwfthnten Ereignissen, unmittelbaK nach 
der Bftckkehr der athenischen Gesandtschaft ans dem Peleponnes, 
waren auf Philipps Anstiften Gesandte aus den pdoponnesischen 
Städten in Athen erschienen, um sich ttber die Einmischung der 
Athener in ihre Angelegeaheiten zn beschweren. Sie wurden von 
Gesandten des Königs unterstutst, welche Aber die unausgesetiten 
Auslllle der athenischen Bedner gegen den König Klage fSbrten. 
Den Sprechern xler makedenis^en und Pxiedenqpartei tdiA De> 
mosthenes mit seiner zweiten Philippika ent^jpegen. Er zeigt 
seinen ifitbürgern, wie Philipps Politik,- anf Herrschsucht und 
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Hab^er, nfeht auf den Gnudaatzen des Bechti «nd äm Fliedens 
Wnhend, niemals mit Athens IShm nnd YoftMl &Bd in Hand 
gehen könne, weil dessen ganie Tergangenheit Idire, dass es nicht» 
wie Theben and Argos, darch Gnnstbezeagnngen md Gewinn sieh * 
bestechen lasse, die gemeinsame Sache der Hellenen preiszugeben* 
Man dürfe daher seinen friedlichen Yersichemogen nicht tränen' 
denn sie stehsn wik seinem Charakter nnd seiner dnrch die That 
bewiesene» PeUHk im Widersprach. Die üeberzeugung, dass Phi- 
lipp nnd die Athmr mlsnuUs Fremde sein könnten, die bei jenem 
Mstehe, müsse aneh die Politik der letzteren bestimmen, wenn 
sie dem Ihnen um dev Gfiscliäcfate zugewiesenen Beruf tren bleiben 
welHen. Ss aduiat, dass Demosthenes mit seinen YcMrschlagen 
dnididraiigv - und dass' seinem Antrag gemSss den fremden Ge- 
sandtem eine Antwort ertheilt wnrde, welche jedenfalls entschieden 
gegen die Zidassnng einer firemden Einmischung in die pelopon- 
nesisehen Angelegenheiten Terwahrang einlegte. Denn die Waf- 
isn isnhtsB im P^ponnes, nnd Philipps Drohungen blieben nn- 

Kash fiiiedigung dieser Angelegenheit nahmen Demosthenes 
and seiais Fremde den Kampf gegen Philipp in Inneren wieder ' 
$ioi, vaA fwar mit ,beBserem Erfolge, frBlier. Als erstes Opfer 
eiiagimiolgenden Jahre (343) Philokrates der Anklage des Hy-. 
yereides, dier Von Demosthenes nntersttttst wnrdow* Seiner eigenen 
Sadw uMniMd, ging der Angeklagte w dem ürtheilsspruch 
in dis Verhsainnig nnd wordo abwesoid tom Tode jenurtheilt. 
Eine aene Ißederlage erlitt die makedonisehe Partei nmnittelbar 
dmMif in disrnBechtsstroit fthor^das delisehisHeiligthnm 
twbeheii den Alhenen «nd DeUem, dar Yor dem Amphiktjonen^ 
mAe gefUnrt wurde. Anfangs warde Aeschines Boib Anw^ der 
«tlteniaoh«n Saelhs betfteilt^ wahrseheiiiUcli w^gen sehier frtkheren 
Beiiebangan sa den AmpUfctyonen; ah aber die Wahl beanstandet 
nnd die Eatseheldaag dem Areopag übertragen warde, wies dieser 
oiaslimadig Aeschines. ab and Tartrante dem Hypereidea di« Ter- 
iretang der aäieaiscliea lateressea an. Dieser rechtfertigt das in 
ihn gesetrte Yertraiden; dehn die Athener büebea Im ungestSrten 
Besihse des-Heiligthums auf Delos.- Wenn wir femer hören, dass 
damals DemoatheoMs einer der athenischen Pjlagoren in Delphi 
war, so erkennen wir deaflich hienans, wie die wahren Yaterlaads- 
frennde im Yertraaon des Yolkes immer mehr erstarkten, der 
fiinlhus der makedonischen Parteigänger in gtoUhem Masse sank. 
Dieser ümscikwnng' in der Sffsntüehen Meinung in Aihen benn» 
mhigte den Ktoig so sehr, dass er noch im S<»nmer 848 Python 
won Bysans, seinen Yertianten, als Botschafter nach Athen 
aehh^ am sieb Uber die angtftechtfertigte feindselige Stimmnng 
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dir Athener und die Bestretaigai der aninniakiedoBisclMii Bortoi 
zn bescliweren und durch sehta» Worfce die alte Verteftnennelii^ 
kdt wieder liennelellen. Oogen diese 'anmasseaden Beechnldi* 

* gongen, die Ton Aeeehines vnteratfttet wurden, erhob DemoeCheaee 
«eine BMmme fOr du gute Beefat Attene, indem er des Eitaiigs 

. TFnreeht Idar naehwiee. Hegesippoertdlte den Antrag auf Betieioii 
dee FriedeuBTextrages, und wurde eelhet an der Spitee einer Q»* 
eandtachaft sum Kdnig geBandt, um einige Beatinmwngen det 
Friedens su Athens Vorthefl sn indem und die Beraasgabe der 
Insel Haloneses suTeEkoigeb. Aherdie Gesandten, Tom Etaig ua* 
gafidig empfongea, kehrten unTerr ichteto r Dinge nach Atimi lurück. 

Obgleich es noch nidit anm oflfenen Bruche kam, so mussto 
dieser Zwischenldl doch seihst den Yerhlendetsten tther die' €to- 
öanung des Ednigs die Augen Mben; er seigte, dass des Ktaigs 
Freundsdiaft f&r die Athener nur so weit reiche, als diese sidi 
Ton ihm und seinen Agenten gehorsam leiten Hessen, dass dexselhe 
nur daim den Frieden mit Athen aufrichtig h^ten weide, wenn 
dieses auf seinen helleniscfaen Beruf Yenidit leiste und sicii den. 
makedoaisohen lateressen uaterordae. Diiese Einsieht, die Demo* 
stiieaes- von Aa&ag an wiederholt und laut ausgesprochen halte, 
warf einen neuen Stein in die Wagsdiale der Patrioten. Jetst 
nahm Demosthenes seine Anklage gegear Aeschine^ wieder 
i^nf. Kaehdem dieser den Piosess durch Intrigaen aUerArtUnaaa* 
ges^ohen hatte, wurde er im Sommer 848 tot Geiidbi gefordert^ 
um ttber seine Amtsfthimng als Gesandter Beciieasehaft abiulegen. 
Die Wichtügkdt der Sache hatte ^ahe die ganae Stadt herhei- 
getogea. Dem Angeeohaldigten «tanden Buhuka und Phckhm nur 
Seite, als O&gar trat Demosthenes auf adt seiner Bede ther 
den ^^esandtachafts^errath. Br heleudttet auerat die. Yw- 
gfHusa und SQndmi des Aesdiines: seinen ecfahiiUicheD Abfidl von 
dar aatienakfli Sache aa Philipp, setee g^iOschten Berichte hei 
den FiiedensheEatiiungen in der YoUttTersamadung, durch welche 
er das ünglllek der Fhöker herbeifthTte, seine Bestediliidrimit am 
Mob PMIqpps, seine Zeitvergeudung, dnidi welche er Thrakien, 
Phokls, dis Thermopgrlen dem Etaige in die Binde lieforte, end- 
lieh, gegenüber seinen erhaltenen Auftragen, die offene PfliditTeiw 
gessenheit, durchweiche er Athens Interessen ndtfreylemVenathe 
opferte, Nachdem sich dar Bedner dann gegen die mdglidiea 
Einwurfe seines Gqpiers sicher gestellt hat, fradert er dieBichter 
auf, nach dem Beispiel der YorfUiren und im Hinblick anf die 
immer mehr um aidi greitede Seuche der BeatecMichkeit, lum * 
abschreckenden Beispiel aller Yerräther den Beklagten mit dem 
Tode oder wenIgatens mit dem Yerlnste der bürgerlichen Bhren* 
rechte au besMfan. Indem Aesehiaes anf diese Bescbuldigungea 
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•ntwovteilb baftebt seine Tbktjk tein, dan er twar auadie That- 
ea^^eo der AjaUage ngibt, aber 4ie Verantwortlichkeit toe aidi 
ab anf die Usiataiide, «nf seine ICtcpoeandtea, ja auf DenibBtheoea 
aelbflt sa «iOaeii aoeht, daes er eine Widerkjgaiig äfix einielnen 
Klagepunbto umgebt and der DanteUmg dea BemoatbeDeB eine 
nene entgafensteltt, in welcber er Hanptn^ben» wie den Vorwaif 

wie die Samn» 

aeUgkeit wSbrend der Geaandtacbaftereiae, gana n^StiDa^^weigea 
ftbergebt, Nebeadinge, in iauok er seinem Gegner üngenanigkeit 
eder Uebertnibuig naoliweisen bawii in das baUste Liebt stellt» 
namentlieb aber die allgeneia aamiannte Notbwendis^t dea 
Friedens betont and einsjg danwa den eeluniblioben Erfolg der 
Fziedensverhandhmgan erUftrt. Sodann weiaa er gisefaickt üremdr 
artIgeDinge befeininaieben: er setit dasYerdieast aeiaesOegners 
bei der Lotkaofimg der Oefaogenea beranter, macht ihm ms sei- 
nen ^emfibnngea, den Aneehloss Athens an Theben in Stande 
jm bringen, einpoütiaebes Verbiecbenr appeUirt an daa GeftU der 
Bicbter, indem er an! aeine eigene, bei Tamynfi bethitigteTapftr» 
beit.podht» lenkt den Vmrwarf seines piditisehen Wankelmntba 
aal das ganae athenisebe Volk, wenn es überbaopt ein Vorwarf 
sei, nach Massgabe der Texiadeiten VerfaUbdsse sefaM politise)lie 
Ansicht »i weehaeln. Halten wir die Seden der beiden Gegner 
onbefSuigBn gegeneiiander, ao erkennen wir leieht, dass Aeeehines 
die von j[)emoethenee ihm aar LAet gelegten Vergehen niebt wi* 
dfiriegt bat Pemostbenes bat iroU-manbhe Tbatsadien übertrie» 
ben» in manchen Punkten die Schuld eeines Gegnera su hart be» 
artheilt, MaaiBfaes Ihm sor Last gelegt, was die gaAie Partei 
waehnldet hat; abet er bat die Wahrheit sagen wjollen, er bat 
die That s achan niebt absicfatlieh entstellt oder geiXlaefat; das 
Urtheii des Alterthnms and nnserer Zeit» das «nf der grOydlieben 
Kenntniss seiner Beden und der V^leiidwng der durch andere • 
Zengnisse beglanbigten Tbatsachen bembt, gebt daMn, dasa des 
' I^emostb^nes* W^beitaliebe Aber allen ZwMü erhaben ist, wenn 
anch die Parteileidenscbaft and die sittliche EnMitang tUt)er die 
Scblechtigkelt des Gegners seinen Blick bisweilen getrabt hat. 
Pagegen erscheint die Verthnidigang des Beklagten als ein Bopbi- 
stisches Gewebe Ton Lügen nnd SnüSni, mit denen er die Schlage 
des Gegners parirt. Aber was kluge Benutzung der Z^itomstinde 
und der Gemüthsverfkssung der iRichter betri£ft, ist seine Ver- 
theidi^ng ein Meisterwerk der Beredsamkeit. Weder ihm, noch 
dem Demosthenes war es verborgen, dass der erfolgreiche Angriff 
auf eines der Haupte}^ der • Friedenspartoi auch jetzt- noch «in 
schwieriges Unternehmen war. Demosthenes* Bede macht den 
Eindruck, dass der Bedner selbet die Hindernisse des Sieges 
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IcefneBwegs nntenchätst. Die FriedsnaUebe, irälche trofei der 
YerstimiDQiig gegen den KOnig nocb miehtig wirkte, die Faiehi» 
durch YemrUiefliing der Urbeber des Friedens den KSid^ in be- * 
leidigen, der BSnibiss des boehangesehenen Bnbnlos mid 'des bie- 
deren Pbobnrn, der mit dem Mintel seiner unbesoboltenen Beohfr- 
liehkeit' die stttiicben Blössen des Angeklagten deekte — alles 
dieses vereinigto sieb siun Naebibeil des Demositoies» demanssei^ 
dem hei der Entftnnng Tom Scblmplata des begangenen Ver* 
rathes nnd hÄ der LSnge der seit derXknndtscbaflsreise verflos- 
senen Zeit det Hangel an Zeugen und Beweismitteln bindeilieh 
war. So erUSrt es deh, dass Aeedrfnes freigesprocben wurde». 
ireiUeh nnr mit einem IMr Yon drelssig Stimmen. Aus dieseia 
Ausgang des Prozeeses erkennen Wir, dass die makedonische Partei 
trots der eritttenen' Kledeilagen noch immer ein» nicht sa toiw 
acbtende Macht im Staate war; . aber das geringe Stimmenmebr, 
durch welches der Angeklagte troti der gftnstagen ümstfinde nut 
mit genauer Noth der Yerurtbeihmg entging, seigt uns ngleieh^ 
sowie es auch der Partei des Aeschines klar werden möchte, dass 
die Zeit ihres herrschenden Einflusses Torftber war, dass Demo* 
sthenes und seine Freunde, stuft durch die Macht der Wahrheit 
nnd des Bedite, im Stande 'Uraren, ihnen die Spitse tu bieten, dass 
bei der niebsten Gelegenheit sidi das Zlknglein der Wage leicht 
nach der anderen Seite neigen mochte. 

Dass Aeschines* Preisprediung für Demostbenes keine Nieder- 
lage war, sehen wir aus seinem stets wachsenden Sinfluss in den 
Ifireigntraen der folgenden Zeft. Alle Fragen weiden nach seinen 
Vorschhigett entschieden, die sich immer mehr zu einem festen 
Progrunme «iner athenischen und heUeniscben Politik ent- 
wickln. ZunSdwt trat an die Stelle der bisbisrigen ungestörten 
Buhe ein Kriegszustand cwischen Philipp und den Athenern, der, 
an&ngs ohne EriegsertUürnng, alfattählidi xnm offene Brudie und 
erbitterten Bntscheidungskampfe ftbien musste. Schon einige Zeit^ 
Tor dem AeschineiBchen Prosesse begannen Philipps Umtriebe auf 
Eubda, wo besonders in llretria und Drees eine einflussreiche 
makedonische Partei dem E5idge in die Hftnde arbeitete. In Eretria 
siegten die Tyranueiä mit makedoniseher HjBlfe Über die Tofts- 
parte! und Tertrieben die Patrioten; inOreos öi&ieten die Yerrfither 
den Truppqn Philipps die Thore. Daher wandten sidi die Bflrger 
Yon Ghalkis, welche unter Ealliaaf* Leitung eine Yereinigung der 
eubGischen Gemeinden anstrebten, nach vergeblichen Unterhandlun- 
gen mit Philipp und den Thebanem, im Winter 348 auf 842 an 
Athen und fanden an 'Demosthenes eineiw beredten Fftrsprecher 
gegen Aeschines und seine Genossen. So kam das Schutebftndniss 
«wischen Athen und Ohalkis zu Stande. 
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Nooh eke die In Bttbfo aagesettelteii FUm dturebgeflOut 
waren, hatte aieh der nnemtldUeh tbatige König naeh Speiroa 
govsndt^ dm König ArjrMaa miiMieii, deaaen Neffen, adneii 
BdiWBger, imn Ktaig «ingaaeSst 'und deaaen Hemehall dnieh 
Unterweilbng der eleiM^iMii Pianiattdte Ma imn Jemaehen Meere 
amgedebit^ Sehen Mrolite er die korintldaeben Stidte Lenkaa 
nd Ambralda und entwarf den Plan, mitHftlfe der Aetoler, denen 
er die TenAehfiem beaetite StedtNanpoktoe an erobmTersprachi 
In den Pelopennea yenndringen. Aber die Athener rafften aidi 
in krüliger Qefenwehr auf; aie aohielrtan nicht nnr ein Bftrger- 
heer naeh Akamanien, eondem eiüeaaen aneh dnreh eine iweite 
Geaandtaehalt, deren Wertfthrer DemoetheMa war, eine Anf- 
ftrdenini; an die pelqponneaiaehen Stidte an gemainaamer 
Abwehr der drehenden GeiUir. Dieae raathe ÜntaeUeasenheit 
wirlde; der König gab aeine Plane anf die horinthiadien StSdfee 
und dam Peloponnea auf nnd fUirte aeln Heer nach Theasalien 
larfitk. 

' Ben König aciheint die energiaehe Hialtang der Athener aeiv 
unwillkommen gewesen zu sein; denn er leUckte onmHtelbaf naeh 
aeiner Bllekkehr Geaandte mit emem Sdireiben nach Athen, In 
welehem er Über die swiadien ihm und den Athenern atreitigett 
Pnnkte Veradü&ge madite. Wihxend er iwar eineraeita die den 
athenlachen Geaandtan gemachten, ihm oft Torgehaltenen Ter- 
aprechnngen leugnet nnd aain Bedit auf Ampfaipolia aoa dem 
JViedensTertrage Terthddigt: macht er andreraeita acheinbare Zn^ ^ 
geatfindniaae, wdc^ie dne ftbelberathene Menge wohl bitten b»> 
stechen mögen. Er wiU nimlich die übrigen streitigen Ponkta 
dem Anaapmcb einea Sehiedagerichftaa nnterwwfen, an a acr d e m 
Haloneaoa, wenn ea ihm durch daa Bchied^gerieht ngeaprochen 
würde, freiwillig den Aflienem aehenken. Wit begreifen, daaa 
Philipps Parteiganger sarAnndune der königfiehenAnerbietangen 
riethen. Ihnen gegenüber Tertrat Hegeaip poa in der ftledilidi 
dem Demoatiienea beigelegten Bede über Haloneaoa den 
atrengen Bachtaataadpnnkt: da, wo Atiien ein Uarea Bedit habOr 
bedürfe ea weder einea Bchiedagerioihtea, noch der Gnade dea 
Königs. Da aneh dieaer in seinem Schieiben in jedem Punkte 
auf aain TenheintH cbea Becfat pochte, ao können wir ea dem He- 
gesippoB nicht verargen, wenn* er auch aeineraeita den Bechta-^ 
boden als die Grundlage jedes Ut^bereinkommena betrachtet. .Ihm 
tritt auch Demoethenea bei, erhebt aber den Streit über den ihm 
rm Aeschinea und den Komikern, gemachten Vorwurf der' Silben- 
etecherei, indem er mit der tbeoretiadien Bechtsfrage die prak* * 
tische Präge naeh der Auaffthrbarkeit der Torgeschlagenen Haaa- 
regel verbindet Br yemeint mit Bacht, daaa ein unpartettechert 
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4m Atheneni billiger Schiedsrichter gefunden werden könne. So 
inurden Philipps Gesandte abschlägig beachieden. 

Dieser Beschluss, welcher abennnl8 das befestigte Ansehen 
der Patrioten in AÜien beurkulidete, musate das Verh&ltBisB Ewi» 
seihen den Athenern und Philipp noch mehr lockern. Aher noeb 
liesB es dieser nicht nun offene Bruche kommen; denn die athe- 
nische Seemacht fi(ysste ihm immer noch die gebührende Achtaiig 
ein. Auch konnte es seinem Scharfblick nicht entgebea, dasa 
heim Wiederaosbrache des Krieges die Athener, durch Demosthenea 
geleitet» ihm einen wirksameren Widerstand als früher entgegen- 
setzen würden, und dass er durch den eiffienen Beginn der Feind» 
Seligkeiten seine eigenen Parteigänger um den Kest ihres sinken- 
den Einflusses bringen würde. Die Athener mittelbar und in deir 
Feme an bekämpfen, ohne den Frieden offen in hrechen, das war 
der oft mit Erfolg betretene Weg, für den er sich auch jetzt 
entschied. In dieser Absicht eröifuete er im Frülgakr 342 den ' 
Feldzug in Thrakien, um durch völlige Unterwerfung dieses 
Landes die athenischen Besitaungen auf dem Ch'ersones« die letzte 
Saulei den Lebensnerr der athenischen HerrschaJEt, von allen Sei* 
]ben zii umstellen. Die Veranlassung snm Kriege gaben die Ueber- 
griffe des Odrysenkonigs Kersohlej^jbes» weleher die benachbarten 
Städte am Hellespont und schwarzen Meere angriff und ihr Gebiet 
verheerte. Philipp d^ang i& Thxal^en ein, siegte in mehreren 
Schlachten und erreichte so glänzende Erfolge, dass selbst der 
König der Geten, welche nördlich von den Odrysen «wischen dem 
Balkan und der unteren Donau wohnten, nm seine Freundschaft 
bat. Philipp uberwinterte in Thrakien, um iin folgenden Früh* 
jähr den Krieg wieder aufzunehmen. 

Schon vor Beginn des thrakischen Feldauges hatten die Athe- 
ner den Diopeithes, einen entschlossenen Feldherni, mit Yer* 
Stärkungen nach dem Chersones geschickt* Hier war die Stadt 
Kardia, wichtig als Sciilüssel zum Chersones, ein streitiger Punkt; 
¥on Philipp unterstützt, weigerten sich die Kardianer beharrlich, ♦ 
der Herrschaft der Athener beizutreten. Nun griffen die atheni* 
sehen Ansiedler die Stadt mit Gewalt an, und Dioj^ithes unter* 
stätate sie, ohne Auftrag Yon der athenischen Eegiemng, mit einem 
in jenen Gegenden geworbenen Söldnerheere. l)a nonPhilipp den 
Kardianern eine makedonische Besatzimg schickte, so machte der 
athenische Feldherr, um den feindlichen Streich heimzugeben, 
einen Einfall in die benachbarten, von den Makedoniern besetzten 
KLüstenstriche Thrakiens, plünderte das Land, machte viele Ge^n- 
• gene nnd brachte seine Leute, ehe der König herbeieilte, auf den 
Chersones zurück in Sicherheit. Der König, nicht gesonnen, den 
feindlichen Einfall des athenischen Feldherm geduldig hinznneh- 



Digitized by Google 



— 43 -r- 

und droMe, der (Jemdt G«walt antgegeittiuetieii, man ibm niebt 
GenugthuuDg gegeben würde. M|elit% erhoben die kflnlglicben 
Agenten in jUhen ihre Slanime Ar die Eorderang Philipps nnd 
verhuigten di^Ahertnuff ^ Diopeith^s; dasScfareihen deeEdnigi 
ide ein UHämitam nml^ndt «rU&rten eie, es handle «ich nur 
»ehr um Krieg oder Flieden. Aber ihrePhme schlug Deinoelihenes 
jnit seiner gediegenen Rede ftber. die Angelegenheiten des 
Ohersones niedec* Er gibt sdnen Gegnern s«, dies sie formeU 
im Beehi seien; dnnnDiopeithes hat seine YoUmacUitbeKschrjtten. 
Aber er selbst stellt sieh anfeinen heberen Staudpunlct des Bechtes 
nnd helenehtet die Lage Athens gegeuaber Philipps Feindse»' 
ligfceiten mit der Klarheit, nnd dir Wärme eines Staatsmannes, 
dem das WoU des Vaterlandes ftber Alles thener ist Es handle 
sieh nicht nm ein Geiieht über Diopeithest sendern um den PeUk 
sog Philipps in Thrakien« Philipp habe l&ngst denPxieden gebro> 
dien; der ganae Kii^ in Thrakien -sei ein Friedenshmch; denn er 
werde nicht nm die ihrakischen bester, die er sieh er^re nnd 
anfbane, jsondem gegen Athen geführt» Um die Frage, ob Krieg 
oder Frieden, handle es sieh nicht; diese sei bereits entschieden» 
es mOsete denn dem einen Theil frei stehen» den Friedin an bre- • 
chm, dem anderen aber dimee nun Yerbreebw gerechnet worden. 
Man dftrfe daher 0iopeitiies niebt abberofen, nian mfisae . üm im 
Ckigentheil krftftig nntersttttaen, damit tkr aUe Falle ein Heer taai 
dem Chmmea gerftstet stehe. Man mftsse, wie Philipp» stete 
sehUigfertig s^n, damit sieh nicht immer die Ufigliehe Thtftsache 
wiederhole, dass die Athener sich rüsten nnd ein fleer senden, 
wwm ^ in ^t ist, nnd snm Schaden den Spott in dm Kanf 
nehmen, Danut begrOndeter dieAn£G[»rderiuigt Geld anfanbringen, 
die bestehende Stnuitmacfat nsammeninhalten nnd an Yerstfirken, 
dnrch .Gesandte überall an belehren, an warnen, an nnterhandeUi» 
die besoldeten Staatsminner an strafen md an hassen, damit der 
Bath deranfriditigenyaterhuidsfreandednrohdnnge. „Wenn ihr**, 

. achliesst der Bedner, „so die Dinge angreift, nnd aufhört, Alles 
gleicfagültig zu belumdeln, so konnte es Ttdleicht, ja vielleicht 
anch jetst noch besser werden. Wenn ihr aber m&ssig sitat und 
enem JEHer nnr bis inm Beifidlklatschen nnd Loben bringt, tot 
der That aber endh anrUckaieht: dann weiss ich ^in Wort, das 

4 ohne die rechte That von evrer Seite die Stadt ntfoh retten kann.*' 
Durch diese Bede voll Kraft, Schärfe nnd Klarheit vereitelte 
Demoethenes die Anschläge der makedonischen Partei, die ans der 
Yemrtheilnng des Diopeithes politisches Kapital in machen hofte; 
seinen Hanpttweck hat er erreicht: Diopeithes wurde nicht abge- 
setat. Aber seiner Aufforderung in einer energisdien Bttstung 
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gegen Philipp's Feindseligkeiten mochten die Athener nicht nach 
des Redners Wunsch nachgekommen sein. Damm erheht Demo- 
sthenes drei Monate später noch einmal seine w^mende und mah- 
nende Stimme und schlägt Massregeln von grösserer Tragweite 
vor. Der Krieg gegen Philipp ist nnnmehr offen sein politi- 
sches Programm, die Mittel zu diesem Kriege das Thema seiner 
gewaltigen dritten Philippika. Vor Allem, führt der Redner 
aus, bedarf es der tliatkräftigen Ueberzeugung , dass der Friede 
von Philipp bereits gebrochen sei; dieses habe er in Thrakien,, 
in Megara, in Euböa, im Peloponnes gezeigt. Dieser Ueberzeugung 
gemäss muäs Philipp entschieden als Feind behandelt, seine Par- 
teigänger in der Bürgerschaft sofort beseitigt werden. Denn darum 
seien die Athener stets vom Könige getäuscht und überrumpelt 
worden, weil er durch die Stimme seiner bezahlten Agenten die 
Warnungen der redlichen Patrioten übertönt habe und in Olynth 
wie in Euböa den Athenern zuvorgekommen sei. Sie durften daher 
nicht warten, bis der König den Frieden aufkündige , oder bis er 
den Krieg nach Hellas spiele ; in df»r offenen Feldschlaclit überlegen, 
sei er hier weitaus im Vortheil, dort aber, in Thrakien und Make- 
donien, hätten sie, wenn sie ihre Schuldigkeit thäten, durch die 
• Art der Kriegführung Vieles vor ihm voraus. Die Forderungen 
des Redners an seine Mitbürger sind daher : unterstützet das Heer 
auf demChersones; rüstet euch mit aller Kraft; rufet die Hellenen auf 
zum Kampfe gegen den König; vor Allem aber verlasst euch auf 
euch selbst und eure eigene Kraft. „Das ist", schliesst er, „mein 
Rath," das mein Antrag, und kommt er zur Ausführung, so glaube 
ich, dastj auch jetzt noch die Dinge sich zum Heile wenden können. 
Weiss einer einen besseren Rath, so möge er ihn sagen. Was Ihr 
aber beschliessen werdet, möge es, ilir Götter alle, zum Besten 
gedeihen!** So haben sich die Grundsätze des Demosthenes, welche 
zum Theil schon in den früheren Reden sich ausgesprochen finden 
und stets mit unverkennbarer Consequenz erweitert wiederkehren, 
in dieser mit Recht bewunderten Rede, deren Hauptziel ein Bund 
der Hellenen gegen den König ist, zu einer nationalen hellenischen • 
Politik entwickelt. Diese Rede vereinigt besonnene Klarheit, kluge 
Berechnung und gründliche Einsicht in die Lage der Dinge mit 
festem Muthe, männlicher Kraft und kühnem iilick nach den höch- 
sten Zielen ; in der glühenden Begeisterung für die Grösse des Va- 
terlandes liegt ihre hinreissende Wirkung. Der grosse Redner und • 
Staatsmann sieht den Abgrund, vor dem Athen und Hellas stehen;' 
aber er verzagt, verzweifelt nicht, sondern muthig, einsichtsvoll 
und klar zeichnet er den einzigen Weg der Rettung vor*). 

*) Vgl. SefaSfer II, B. 447 ff. • 



Digitized by Google 



'IMmo Bede vedialite lueht, ivle Mber, ivirinmgslos; de Ite, 
glekli der Bede desFenUee, Howii Stediil tief in dem Henen der 
BEQcer tnrftek. Sie wedOke den Biler der Athener meht mir Me 
nun BeilUlUatedMii und Leben, eondern lie epemte lie sn einer 
DMUMltigen, thatkriftfjgea Begeiilenmg. Der gliuende Brfolg 
dieser Bede, wekhec miGk m den mbanfoUen fliegen der Athener 
in dem nMeten Jahre leigt, irt'die Fmebt von Demoethenes* 
nnemidBcher gteetwnSnnieeher Thit i gl rdt. Ber bewuite oder . 
mhewaMte Terrath im Innem hat lange Zeit eeine Wirkiam- 
kieit geUhmt: bfttte Demoathenea i<m Anfiuig an dieae Herr* 
adiaft «her die GemUthw, wiePeriUea, erringen Unnen, ao waren 
diedUhener demKOnig Fhttipp an Energie gewaehaen, an änaaerer 
liadit Ikbedegen. In den nMaten EcelgniasMi hat aieh Demo- 
atbmea ala ehenhfirtigen ^kigner dea Könige hewfihrt. 

Ikxk Hahnongan dea Bednars gemfiaa worde «idUdi in Athen 
den faulen Frieden ein Bnde gemacht nnd der Krieg hesebloaaen. 
.Um£uaende BUstongen werden genaefat, Geaandtschaften 
gehen nach allen Seiten, am die heUeniaehe Welt, ja seihet daa 
Anstand aam Bnnde gegen Makedonien aafram&n. An die .Stelle 
der bisliMägenTrigheit nndQleicbgtQtigkeit derBttrger trat reger 
EUbr, Gemeinainn nnd Thatkraft, der sehönsten Zeiten des athe- 
nischen Tolkee wftrdig; die Seele der Bewegung warI>eniosthenes« 
Hoch im Sommer 341 ging er naeh Bysani nnd bxadite trota 
des fMtgewmcaelten gegenseHagen Mit^etraneDe ein BlLndniss der 
Byiantiner nnd Athenbr in Stande, dem aneb Afiydioa beitrat. 
Andi Chioa pnd Bhodos, in welehen Bjpereides als Gesandter 
ging, sagten ihre Hülfe fir den Fall au, wennBjiani vom Könige 
ang^gfrifilBn wftide« Diesen Fall aber hatte dea Demeetbenes* Sebarf» 
Uiek schon Üngst da sicher nnd nahe bermtehend «rkannt. 
Selbst an den persischen Hof ging eineGeeandtschaft ab; erst 
spfit kam der abacUägige Bescheid, dass Athen von dem. Penser- 
kSoige Jkeine ünterstfttanng an erwartm habe. Doch war die Sen^ 
dnng blnsiuhtlich der Ueinasiatasohen Satrapen nieht gans ohne 
Nntaen, wie der Verlavf des Krieges «eigen wird. 

Vom besten Erfolge aber war die Gesandtscbait in den 
Pelo^onnsni gekrönt; denn sie bradite einen Bn&d bellenri- 
aeber Staaten gegen Pbilij^ anStanda. In diesen Bctothnngen 
wnrde Demosthenes besonders durch KaUiaa Ton Ghallds nster» 
statat, welcher die Befreiang von Eretria imd Oreos und die Ter- 
einigong sämmtUcfaer Euböer als nftdiatea Ziel TeriiQlgte, seine 
Sache aber von der des gemeinsamen Yaterlandes nicht an trennen 
vermodite« So erklfirten sidi ffir den Krieg gegen Philipp die 
Enböer, Megarer, Adiier, Korintber, Akamanen, Lenkadier nnd 
Kerkyräer; die übrigen Peleponnesier, die dem Bnnde nicht beip 



traten; Mdieit aiflh weidgateos' navtiaL So bstte DemoBttenes 
dureh seine dritte GcsandtBciiift in dtnPeloiHMMiet das Ziel erreiebt, 
däs er ]& der dritten Phflippikft Unr ausgespioeken hatte. Am 
9. MfixE 940 wurde der* Bondesrortrag abgewldeiein, der die 
genannteB StMten unter Attes FlÜinug gegen deoillMteiiiilftdHd 
im Notden Tweinigte. Die aAehüte Auf gftbe wmt di« Befreiung 
Enbdfte von den. makedonisctei Vögten und Tyraimeai. Anob 
.diese gelang: znerst wwde Oreos beMt, dran der TynrnAStol^ 
turchoe doreh.Phokion «ne firetri» verMeben. 80 w die ganie 
Ineel der makedonisclien ZwIngiierrBclMit ledig imd eddem tiA 
als lelbständiges ' Glied dem -heUenieckett Bande unter Athene FOh* 
nmg an. Audi dae iet ein gromee Verdienet dee BemoeilieneB^ 
dass die Athener aDen HerreehergeMtaiten entsagten und, alle paar^ 
tilciilarietiachen InteresBen* in reinem PstriotlBmue der groeeen 
Saebe dee Vaterlandes opfernd» die Autonomie und Glete&herecfati» 
gung der verhindeten Staaten aosdfflddioh und thatsSdilieh aner» 
bannten, Baea ee des Demoetiienes* Verdienst war, bestitigt seiii 
Gegner Aescfaines, der freOidi einen Vorwurf daraus sdmiiedety 
dass auf seine Veranla^nng die Eretrier un& (holten nkht nach 
AÜien, sondern naeh-ChaUda, .der enbMsehen Bondesstadt» steu- 
erten, und^der^Staat dadurdi jahrUeb um lebn Talente taner 
geworden sei. • 

Die zweite That dee neuen Bundes war die BeMui^ der 
makedonisehen StSdte an der thessalisfllien Küste. Bieses war das 
Werk des KaUias mit HlUfe aOmiisebM Sdiüfe« wekher su§ieieh 
naeh Eriegsreeht die nach Makedonien sehififonden ICaaifabrer wt- 
giifl*. Zu gleicher Zeit nngeföhr wurde Halonesos tou den benach- 
barten Peparefbiem' erobert, diese unter den-Schuts eines atheni- 
schen Admirals gestdlt. So waren die PdndseÜgkeiten gegen 
Philipp von Athen und seinen VerbUndeten eröffnet, freiMeh noc& 
ohne Kriegserfcl&nmg. Boe Programm der hellenisdien Politik, 
das Bemosthenes in seiner dritten Philippika entworfen hatte, 
war unter glftdnrerbeisaenden Anspiden in'e lieben getreten. Vor 
diesen Erfolgen Terstmnmte die Opposition der makedonisefaeB 
Partei, und es erhob dcfa kein Wideraprudi, ak aof Aristonikos* 
Antrag an den. Biou} sien im Theater Bemostiienes, dim unermüd- 
lichen Woblthiter der Athener, dem Befrder BubSas, dem EcMrt 
der Hellenen, die goldene Bürgerkrone auf das Haupt gesetzt wurde* 

Unterdessen hatte der Ednig tou Hakedoinen die Unterwerk 
f^Bg des inneren Thrakiens ToUendet. Semem Plane, an die Küste 
Yorzudringen und sidi* der Strasse bt das schwane Meer zu be- 
mfiditigen, stand vor Allem Byzanz im Wege, wdehes dch 
beharrlich weigerte, ab PhilippB Bundesgenosse am Kriege gegen 
die Athener sioh zu betheHigen. Bio Athener hatten berdts, dnen 



AngrÜf axif Bjuaa erwartend , Yentarkani^D nach Tendos , auf 
den ChefMHMS- und die Imel Prokonnesos in der Propontis geschickt. 
Aber der'SOnig schritt snerst zur Belagerang von PerinÜios, einer 
Stadt, die «ngeföhr in der Mitte zwischen Byzanz nnd den athe- 
idselien Besitzungen auf dem Chersones lag. Die Perinthier, von 
den Byzantinern nnterstfttzt, vertheidigten sieh mit bewnndrungs- 
utfdigep Aoadaner; aber, Ton der Landseite nnd zur See einge- 
MUMsen , MkkaL der All der Stadt nnverniekilich , wenn nicht 
mMwnrtote IHUfe von den Satrapen Kleinasiena eraehienen wire» 
Mit ihrer Hflllb wnrde' die Blokade direhbrocben nnd darStarm- 
angriff dee Königs, dessen Soldaten bereits in die Stadt einge- 
drungen waren, nadi einem nritardeffioben Sbrasienkainpi» ao 
erfolgrMeii abgeseUagen, daas Philipp di^ Belagerung aufhob nnd 
iein Heer gegen Byaum führte. Jetzt imt det Angeabüek fOor die 
Athenrnr giAonunen, den Krieg mit dem Köi^g wieder aiflranidiBatt* 
8le itdtten aoi denselben bestimnifte Feiderai^gen nr AMeUnng 
dar von ihnen erhobenen Beschworden. Ala Antwort «of diei» 
Fbvdenmgen schickte Philipp ein tUtiaiatinn naeh Athen, in wet* 
chem er den Friedensbrach den Athenern rar Laat legte md die 
Fertdaner dea Friedens an Bedingungen knüpfte, welche die Athe» 
ner zu erföllen nicht gesonnen, waren. So erfinlgte iai8einnier840 
auf Demosthenee* Antrag die KriegserkUmg, wikkiB Ttn energi. 
sehen und umfassenden Rüstungen begleitet war. Ala dm Hege- 
sippos, welcher für Ablehnung dea königlichen UHinajfeinia epcaek, 
zugerufen wurde: „Du bringst uns Krieg!" antwert e te et; „Kleirt 
Krieg allein, sondern aneh frfüien Tod und sehwnrse KkMer mä 
öffentliche Begräbnisse und Leieiienreden, w^ Ihr aldit bloss 
thörichte> Reden halten, sondefii die Hellenen befreien und die veft 
den Tätern behauptete Hegemenie wieder gewinaea wollt** 

So erschien bald ein atheniadiea CtaMliwader unter Ghafes, 
unterstatit von den Ghiearn, Keen nnd UMdieni, som Sniaatie 
des bedrohten Byzanz. Im Verein mit den BysantlMni jNlihig 
er die königliche Fletfee» trieb sie in dnaacftwanelieev nnd befteüe 
ao die belagerte Stadt rmk der Seeeeike. Die YertMdigung nadi 
der Landsmte ffthrte der Byzantiner Leon so TertreflKcli, dassder 
Köuig trotz aller Anstrengungen flieht Herr der Stadt werden 
kennle. Alle Angrilfo anf die Stadt, unterstützt von den trefliiohp 
atenBelagerttngsweikaeugeu, wurden siegreioh abgeschlagen, beeen» 
ders nadidem Phekion den Belagerten ein neues BBUMheev aus 
Aitoi zagefBfart hatte. Daher ash sicih d^ König imFrfll^ialir 880 
genöthigt, die Bdagerong anfknheben. So hat die umsichtige 
Thfitigkeit des Demosthenee und die unternehmende Thatoaft des 
athenisdienTolkes, die an die mhmYeDePeriklmscheZeit eiinaerC; 
einen vollständigen Sieg üb« den König Philipp errungen und ihm 



4m Frftdite man diAgiliilgen» an UJSimd und Opf«^ reuheii 
tfankiMlMii KxUgm tm den Hämclen gewunden. Nor eines gelang 
Plii]|pp, nfinüleh daee er edne ilotte ane dem aduranen Heer 
dnreh den ven leinen Feinden beeetsten Bo^ioe, wie es sdieini 
dnveb eine List, in die FropontiB in Siclierlieit braehte« Er seUwt 
leg geigen Ncorden, machte einen Stieif sog gegen dieDonanskTtben 
in der Dobradscba vnd sog sieb doreb das Land .der TribaOer, 
niebt ebne s^bwere Kämpfe und mit Verlost der skytiiischenfieiitei 
nadi Ifibedonien •nrilek, wo er Im Sommer 889 nacb einor drel^ 
jikhrigen Abwesenbeit ankam. 

Während die athenlBcben Bürger dnreb den Dienst auf den 
Schüfen den Dank des Yaierlandes yerdienten, waren die Hänpter 
der Kriegspartei nlehst, mflssig. Hypereides ging fireiwiQlg als 
(Triefarcfa mit der Fkytte, Demostbenes hatte ein Krieigsschlff ans 
Mgenen ICitt^ gesobenbt. Noch eingreifender nnd nachhaltiger 
war Demostbenes* Tb&tigbeit als Vorsteher, des Seewesens dnrdi 
«ein trier arabisches Gaset s, weldies eine Beform desgansen 
Seewesens bedentet. Bisher waren die 1200 Bürger, welche durch 
ihr Vermdgen aar Tiietarehle, d. b. snr AnsrOstong eines Kriegs* 
«Aiffes Ar ein Jahr veiT^icbtet waren, in 20 Sjmmorien oder 
Vereiife getbeilt. Ans diesen .wnrd^ ein Anssebnss der 800 Beiehr 
aten — 15 ans jeder Sjmmorie ^ gewählt, nnd diesem war die 
Vertbeiliing der Steuer- nnd Dienstpflicht ttbertragen« Aber dieee 
800 reiehaten IGtglieder der Symmorien woseten dadnrdi die Last 
der Trierardiie T<m sich . abinwälzen, dass sie dieselbe nm ein Ta- 
lent an einen Unternehmer yerdangan. Dadurch entstanden Ua- 
ordnnngen, Yersögemngen nnd Yerscbleppmgen in der Ansrf&stnng 
der Schiffe, indem *die Aenneren die ihnen anlerlegte Last nicht 
erscbwingien konnten, die Beicheren aber sieh frei in machen 
WBSsten. Diesem lOssstand abndielfeiiy Jbatte Demostbenes schon 
frfiber, in der Bede über die persische Frage^ einen QesetiesTor^ 
sebl8|[ gemacht, aber ohne Erfolg.. Jetit, in seiner amtiichen 
Stelhuig, während des byiantiniscben Krieges, griff er seme frü- 
heren Bestxebnngen in dnrchgreifiDnder Weise wied^ auf nnd setzte 
trota des IHderstandes der Beichen folgendes Qeeets dnreb. Bin 
Yermdgen von 10 Talenten* rerpflichtet sor Ansrüstong eines' 
Schiffes; wer weniger besitst, steuert mit anderen xosammen, in dar 
Art, dass das YermOgen der Znsammenstenemden snsammen 10 Ta- 
lente beträgt. Wer 20, 80 nnd mehr Talente besijtst, rüstet % 3 
nnd mehr Schiffe aas; wer über 10, aber weniger als 20 Talente, 
rüstet kraft seines Yermagens toq 10 Talenten ein Schiff allein 
ans, m|t dem Beste s^isaert er mit Anderen zusammen. Durch 
dieses Gesetz wurde , die Trierardiie in eine gieichmässig und billig 
vertbeilte Steuer yerwandelt, und durch diese fierbeiziehung und 



\ .der ilotte erleiohtert» ihM LeistniigsfiQugkeit «rMt ute 
' «ngenomqieii werden darf) dieses Qeeets toc der BjiigeerUAnttf 
ins Xeben trat, .eo.^at Demoetbeaee neh kein fc^ingM YevSieDst * 
um den g IftoUiclien AvagKOß des Krisfea erwwlteiiw Noeli jridi# 
tiger lOf die Edidhong der atiieiiisclieB Wehrhwftt war ^ 
echaffimg des EnbiiliBehen Geeetue, gflgea weicte BemeaiheMe 
■ehoB lange gekämpft hatte; jetat'endüeh ytaanuMt «r dae Velk . 
ni dem.BesehhuM» der alle ml&gliaxin Btaatsgdder wieder des . 
Knegekaese. siiwiee.. Durch diese Massre^l wurde* tnglcieh der 
Terderbliehe EinifaiBS des iBuhplee auf die atheniashe FinaMTerwal* 
timg beseitigt. Dieser masate dem Lyknrgos weidien , der im 
oaclisten Jahre seine TortrsÜiehe, swöl^ihrtgelisitbng derFinaH-» 
' len antrat, und das war. daa^ Werk" des Demostbenes. - 

.80 war Athen inr (HEroolTe gegen König Philipp gerttstet« 
wekber immer imNachtheilivai; so lange er den Srie^Mdianplata • 
nicht na^ Attika sn verlegea im Stande war, .ml dasnMiittan 
weder die Thessaler -nodt dicr Tliebaner ihm die Hand geboten* 
Was atf dem* Wege offener Qew|dt nicht su enreiefaen war', wnrda 
- dnrch.eii&e Intriglie. Torbereifet, .weleher der schwineste .Verraäi 
ent^^nkommen mnsste, nm ihr Geli^iifen inOgHid^ -la machen. 
. Das'Hittel war ein neuer. Amphiktyonenlirieg*), das fisOe 
.Werkseug Aesolunes» 'Dieses geht aos Aesdanes* «igeoer Darstd* 
long so klar herror, dasai wir die hartan Qeschnld^givigcn des De» 
. mcathenes in seinerMCisfisr^ niohi aflthig bitten, nm dS) Schold - 
des erstem über •alle ZweiM sa ndieteik 2^* der FrOUiiiigsTer^ 
savuDlong der Ampbiktyonen im Jahr aas^-ala PhiUj^Abwea^ 
heit im Skythenlaade däe Augen der gutgesinnten Ten dem. be^^ 
senden. Verrathe absulenken geeignet war, liess.sich Aeschines^ntw 
*iie djrei Pylagorea wühlen, welche ausser dem diirdi das Loös.lbe» 
stimmten Hie r omnemo n oder geikttchenOesandten' die Interessen 
* * ihrer Stadt su vertrjaten. hatten^ Bei -dieser W«!^! Hessen ^ säoh» 
wie es scheint, die Athener bei der schelnbarett ünwiehtigleii ^/at 
Sache Ton Aesdänes imd seinem Anhang übei^mpeln. In Delphi • 
iki^elangt, liess er sich tou wohlmeinendeir Freunden. mittheflen» . 
dass liOkrer ¥on Amphis-sainder Sitiing der Ainplüktjonen ' 
•eine Anklage gegen Athen erheben- würd^, weil dieses in dem . 
neuhergesteUten Tempel nodi vor seiner. Entstthnnag .die alten 
Weihegeschenke aus den Zeiten der Perserkriege wieder erneuert ' • 
habe mit ,der Inschrift :■ ,p)ie A^eper von äm Mede^n und Theba* 

*) Zur 'Reihenfolge der Ereignisset Edddj: Der ^^iheitekrieg- 
• der HeUenen gegen Philippos. Im, Nenen Schweiaer; Mueemn lL, 
ß. 1-20, 37—69!. ' . : • , . . . 
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xw», alfl .flie gegen die HellenMi sttüten.^ Kodi ehe diese An- 
lÄige iriilOich erhoben wnide, trat Aeschinefl, der SteÜYertreter 
des erkxudctenHieroimiemoii, Diognetos, in d^ engeren YerBamm- 
liotjgr* der ffieronmemonen in herftnsfordernder und yerletzender 
Welse gegen die Amphiasier «nf. Dadtfrch gereizt, erging sich der 
SjHredier der Amphiasfiek in den maBsloBesten Beechnldigungen der 
Athener. Nnn hidt Aesdbines mit gehenehelter EntdUtimg, zor- 
nig, w^e.er es, seinem Anespracbe gemäss, noch nie in seinem 
Beben gewMn ynxl eine ISngexe Bede, in welcher er, angeblich 
nadi einer pldtdichen ISingebnng^ den Blick der Aniresendoi ftiCf 
die Tor ifaxen Angen liegende, dem Apollo geweihte Ebene lenkte 
tnid die Amphissfter l^schnldigte, das Eigenthnm des Gottes ange- 
biint 'sn haben. Durch Vorlage alter Urknnden, den Schwur def 
Amphiktyonen nnd die Flnchformel enttialtend, deren Bereitsdiaft 
am besten beweist, dass des Aeschines* Bede nidit improvisirt, 
nidit durch plMkliebe Entrftstang herrorgerufen , sondern wohl 
Ubetlegt war und ein wesentiiches Glied des schlau angezettelten 
Asdsclilages, bildete — durch diese Vorlage stachelte er den Zorn der, 
Anwesenden zu*dner so blinden Wuth auf, dass sie beschlossen 
eigenhändig die gottlosen Anlagen der Amphissäer zn zerstören. 
Bemgemfiss zögen den anderen Morgen die Hieromnemonen nnd 
Fjlagoren Und die junge delphische Hannschaft, Freie nnd Knechte, 
toit Hacken und Spaten bewaffnet , in die krisäische Ebene hinab^ 
brannten die Gehöfte nieder und schfttteten den von den Amphis- 
saem erbauten Halfen in Kirtha, lu. Ua griffen ancE diese zu den 
Wafien, fielen über die Delpher Üer und jagten sie mit Schimpf 
und Schande na^:^ HauS^ surttek. Dieses war der Funke, den Phi> 
lipps Kreaturen geschiclft. zur Flamme anzufachen wussten, bis 
sie Terzehrend Über Atiiens und Hellas Freiheit zusammenschlug ; 
dass der Plan durch Philipp und seine HeUiershelfer angelegt ^rar, 
geht Schön aus der mttndenüichen, formlosen Hast heryor, mit 
welcher er betrieben wurdle; denn man hatte den beschuldigten 
Lokrem nidit einmal Zeit und Gelegenheit gegeben, sich wegen 
* des ihnen vorgeworfenen Frevels au Terantworten. Das Mindeste, 
* was der König aus den angezettelten Unruhen bezweckte, war, dass 
er die Hellenen von dem Angriffe auf Makedonien nnd Thrakien 
abzuhalten, dass er dadurch leicht die gefQrchtete Versöhnung 
Athens nnd Thebens zu hintertreiben hoffte; war das Glück ihm 
g&nstig, 80 hatte er, der die Kunst, im Trüben zu fischen, meister- 
haft verstand, cUe nahe Aussicht, zum zweiten M&Ie als Vermittler 
gerufen zu werden und so den Krieg aus seinen Landen vor die 
Thore. Athens zu spielen. 

Nachdem jdurch den Einfall in das heilige Gebiet und dessen 
Abwehr durch die Amphissäer der muthwilUg heraufbeschworene 
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Konflikt unvermeidlich und unversöhnlich <^eworden war, gingen 
die Abgeordneten der Städte auseinander, um in der Heimath 
• Vollmilch ten einzuholen zu einer ausserordentlichen Versammlung, 
in welcher Ober den Frevel der Amphissäer ein Urtheil gefällt 
werden sollte. Nachdem in der athenischen Volksversammlung^ 
Aeschines die Stimmenmehrheit auf seine Seite gebracht hatte, 
set^^t« 1 )emosthene8 im Rathe und in einer zweiten Volksversamm- 
lung den Beschluss durcli, dass die Abgeordneten der Athener an 
der ausserordentlichen Versammlung der Amphiktyonen sich nicht 
betheiligen sollten. Einen gleichen Beschluss fassten (lie Theba- 
ner, ohne dass wir mit Sicherheit die Beweggründe ihres Ver- 
fahrens zu würdigen im Stande wären. So viel ist sicher, dass 
auch in Theben das Misstrauen gegen Philipp stieg und der Ein- 
fluss der makedonischen Partei in gleichem Maasse sank. So wurde 
ohne Athen und Theben von den kleinen Amphiktvonenstaaten 
der Krieg gegen die Lokrer beschlossen und die i ührung 
dem Vorsitzenden der Versammlung, Kottyphos von Pharsalos, 
übertragen. Der Krieg wurde so lahm geführt, dass man ver- 
sucht sein möchte, daraus zu schliessen, dass die Urheber und 
Helferslielfer des Planes die Sache absichtlich hinauszogen, bis 
Philipp in sein Reich zurückgekehrt war. Nun stellten in der 
Herbstversammlung der Amphiktyonen die Thessaler den Antrag, 
Philipp zu Hülfe zu rufen, um den Krieg gegen die tempelschän- 
derischen Lokrer mit Nachdruck zu führen. So öffnete dem König 
von Makedonien zum zweiten Male der Bürgerkrieg den Wegkam 
Herzen von Hellas, und das war das Werk des Aeschines, 
" Philippe stand, dieses Beschlusses gewärtig, bereits in Thes- 
salien, übergab zur Sicherung der Thermopylen den von den 
Thebanern bisher besetzten Platz Nikaa den Thessalem , deren 
Treue ihm sicher war, rückte noch vor Winter 339 rasch von den 
Thermopylen über den Kallidromos in die Kephisosebene, welche 
das Land der Phoker durchzieht, und besetzte Elateia dicht an 
der Grenze von Böotien. Erst dann, - vielleiebt erst im Frühjahr 
338, nachdem er für den Krieg gegen Athen eine feste Stellung 
gewonnen hatte, vollzog er den Beschluss der Amphiktyonen, 
drang in Lokris ein, schlug die von den Athenern unterstützten 
Lokrer und bereitete ihnen das gleiche Schicksal, wie einst den 
Phokern. Unterdessen war in Hellas ein grosser Umschwung 
eingetreten ; denn die unerwärtete Besetzung Elateias hatte allent- 
halben, in The'ben. wie in Athen, Schrecken und Bestürzung 
erregt. In Athen wurde sofort die "Bürgerschaft versammelt. 
Demosthenes entwickelte eine ungemeine Thätigkeit und boj; die 
ganze Kraft seiner Beredsamkeit auf, um seine Mitbürger zu den 
äussersten Massregeln zn treiben, wie sie der Gefahr des Augen- 
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.I^Heke« entsprachen. Die BereitwilHgkett,. mit welcher 41g Athfner 
dai eilMrgischeii YoiBehlägen des grossen StaatemwuMS «ütgegeD 
kameo« * beweist uns abermals dae onbedingte Vertrauen, welobM 
]>6lBaeih«B«B ^bei seinen Mitbürgern geiioss. Das Heer sollte sor ' 
ftürt ijk JUmpfhereitschaft gesetzt wecden ind sich hei Eleosia 
anftleUeii, mn jeden Augenblifk smn Ansmarsch über die GreoM» 
gerüetei va sein. Demosthenes. aettket sollte an der Spitze einer 
Oeeandttohaft nach Theben gehen und den Thebaimm die HQlla. 
• Athens gegen Philipp anbieten. Die Gesandten wurden mit einer 
idibeechränkten Yollmaciit bekleiM, ihnen auch über das BQmU' 
iüss mit .Theh^. hinaus eine. amsirovdBatliDhaXiiBiwalt übertragenr. 
iMtoh. eigenem Bfineaeeii die g0gm FUHpp in eigreilBBden . Ha^s«' 
regeln zu leiten. 

Als die Bevollmächtigton na<di Theben kamen> trafen sie mit 
dra Gesandten des Kpnigs zusammen. Diese boten, im Bunde mit 
der nook sehr starken und mächtige makedonischen Partei, AUev- 
auf, um dab Bündniss mit Athen zu hintertreiben. Sie erinnerten 
die Thebaner theils an die uralte Feindschaft zwischen Athen und 
Theben, theils an die vielen Wohitbaten de« Königs. Sie sicherten 
den Thebanern .eirenge Neutralität zu^ wenn sie dem König den 
Dorchaiarsch gegen Attika gestatteten. Aber die Beredsamkeit 
des JJemostbenes, auf der Macht der Wahrheit, des Rechts, der 
Vaterlandsliebe beruhend, schlug alle Bedenken, Hass, Furcht^ 
Beirechnüig, Gunst nieder und riss die Herzen Aller zur Begeiste« 
rung.bini So kam das Bündniss zwischen Athen und Theben *sn. 
Stande» und -das athenische' Bürgerheer .^wde in ' die.'Maneni 
•Thebens aufgepiomipen. fSqjergiaehe Massregeln wurdei> ergdCen; 
die Phoher wntden wieder hergestellt und als Bundesgenossen 
gewonneila' die Pässe, die aus Phokis nach Beotien führten, besetzt» 
Aiahrysos befestigt und Parapotamioi , imweit Elateia gelegeSi 
knai Hauptquartier der Verbündeten gemacht. Der Anfang war 
Ihren Waffen günstig; in der Schlacht, „am Flusse" und in dar 
„wintezlicheo^ . Schlacht hinten sie den königlichen Trappen 
Stand. \ ' ^. 

. Die ^ele dieser grossartigen Bewegung war Demosthenes, 
d^r, Yon den athenischen -Strategen und den thebanischen Bö<k 
tarcben unterstützt, mit unumschränkter Vollmacht in Theben 
y^i» in Athen die energischen Massregeln zur Abwehr leitete. 
Hier ynß dort herrschte sein Eath • und seine Stimme in den 
Volks versammlungön und weckte und nährte das Fener.der Be- 
geisterung. Diese Tb^tigkeit war um oe gebotener, da • es der 
Köni^ an Umtrieben nicht lehlen Hess, itm die herrschende feinde 
Beiige Stimmung abzuschwächen. . oder doroh Einsdiuehtemngen 
die leichtgljmbige nhd wankelmüthige Meng» mnth^oe za maduen* 



SÜsMiii TdWttbhoB sotsto DciiiOiClMiMt BctnuMsltott tntd stftnd«- 
laften Kullk «ntg^n, «1« die unkedMidseh^ FlwM in Theben 
und Athen anf . neue üiiterliftndliiag«n mit dem Steig eingehen 
sollte. 80 «legte er tber die MedBdMn lAUmnngen dee Fheldioii 
mid seblng mit dem Zenie gefiseltter EnMetang die. Antiige eel* 
ner- eigner nieder. Dnreh nnheftfetUndende Zeieheft nnd OStteiw 

. «prftehe eoBte die nhergUnMMe Mei^ bearMtet mnd gegen den 
Xrieg gest&nmt weiden. Aber ttadi dieee mndite I>emoefhenes 
irirlntiigaloB. Ale AmelnMee roisehlng, man ao&e das deipMeche 
Orakel befragen, eHriderfte er ilnn treffimd, Fjifain eei philippisdi 
:geainnt. Pie laglurftett OemttCher dee Telke» in -Atiien und The- 
ben ermoMi^t erdoreii die Beiapi^ dea PetiUea nnd I^aBoinon- 
daa, welehe dareh ihre klare Binaiciit nAd beredte TalerlandMlie 
die' abergUtebiaehen fledenlDen dea TcÜkea und die ' ingstigenden 
Zeichen dea ffimmelB niederacMogen. 06 HOeate Auch Demoattaenea 
dem a&eniadien Y<dke aeinen Mnlh und aeine ZuTeialcbt ein: die 
Furcht der Oemttlier wich der Iniftlgen Wdafasit dea honMri- 
ad^en Spntehea: „Ein Wahraeichen nur gilt, daa VatedMid: an 
errettenf* So iriitte Demoathenea ftberall efmul!h%end nnd be- 
geiatemd, und «eine erfolgreiche TUtigfceit wihvend dee Winten 
889 auf 388 blieb nicht ebbe ähmde Aneikeanung Van Seiten^ 
aeiner daaibbam WAürger. Auf den Antrag aeinea' Vetfeefa ' 
Demomelea und aefnea Geeinnangsgenoaaett Hjrperdta trufde er 
mm twttitett lUe an den grcaaeh IMdnyaien- im Thenler imFifthp 
jähr 98B feieilidi behtdnat. Zwar erhob ein gewiaßer Diendia 
Slneinraebe dagegen; aihdn er erfaMt ni^t ebmal dna geaetaliAe 
der Stimmen und fiel durch.* Sa gering urar daa AnaekaUt 
da» der ^Ainat benrachenden Oegehpartei waA gabKeben war, 

8d nähte im Senüner $88 ^ Bntaeheldung heran. Tttgabm 
tetto der Staig Tenuehtf die fsate Stdluug der Yarblndeten au 
duttlAffeelMik und nach BOetien ferandringen. Durch ehMi 
Scheinangxlff aber gelang ea ihmi -daa ISmt dar Athener «id 
Thebaner aul den PSaaen hmnaaumanarrlran und in Bbane 

. EU aiahen. Sr durohbnch die nur nceh' adiwaeh baaatoten Piaae 
und tBhHe aein Heer ha die Ebene Ton Ch&roueia uadnOtUgte 
ffo die Yerbtudeten au eineni Kampf, iii w«ilehem alle YoitheUft 
auf aeiner Seite waren. Er' hntte Ar eich erlhhiene MdlMtren 
und diedii^triche Leüang uDer Kl«lleduMhaeiiian Wittea. Ihm 
gegettQber atanden die Athener' und Thebiner; tieralixkt duveli 

-Phobibr, KorhitherundAchders die Thebaner IHfaft« Theaganea, die 
Athener Gharea, Ljsiklea und SltatoUea. Auch Demoathenea 
stand ala gemeiner Hoplit in den Reihen der Biiger; [Min Sciuld 
trug die Inachrift: aya&jj' jvxu 1 „UHloh* auf!« Auf dem rechten 
mgel. ätaata di» Thebaner, die BjBndesgeneaaan in der l^tfo» 
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die Athener bildeten den . linken FltgeL Letit&tfsn stand d«r 
König selbst gegenüber. Muthig eröffneten die .Athener die 
.Soblacht und drangen auf. die Schritt für Schritt znrückweichen- 
deu Makedonier ein, angefenert dareh>Stratolde8- Buf: „ Vorwärts! 
bis wir den Feind nach Makedonien zurückgejagt haben!'* Auf 
Aer andern Seite aber duiohbrach Philipps achtzehnjähriger Helden- 
.Mdin Alexander nach langem, hartnäckigem Kampfe die ßeihen 
der Thebaqer; xa gleicher Zeit gab auch Philipp seinen versteliteii 
Bückzug auf und drang gegen die allmählig ermattenden Athenvr 
wieder Tor, und bald löste sich die Schladitreibe der Hellenen 
in eine allgemeine Flucht auf. 1000 Athener deckten das Schlacht- 
feld, 2000 mussten die Waffen strecken, die jübfigen moliten ifapr 
.Heil in der Flucht, unter ihnen Demosthenee. 

So bat sich das Glück der Waffen fi^r den Makedonier ent- 
eebiedea; weder des Demosthenee' ebenso fein berechnete, ale 
groeisartig angelegte Diplonatift Aoch der begeisterte Aufschwung 
.der Athener hatten den verhSogniesvpUea $<}]ilag abwenden kön- 
.Bea; auf dem Schlachtfelde yon Chäroneia .wude Hellas' Freiheit 
begraben. Erschütternd wirkte die Kunde von der Niederlage aji 
Theben und Athen. Aber dennoch .bemäohlligte sich an letzterem 
. Orte nicbt Muthlosigkeit und Verzweiflung der Qenuither; ruhige 
Besonnenlieit behielt die Oberhand. Trotx des unglücklichen 

• Ausgangs gab sich das VoUl willig und yertrauensvoll der Leitung 
,des Lykurgos und Demosthenee bin. Nicht ihnen schrieb 

man . die Schuld der Niederlage zu , und .Demosthenes durfte 

• mohrere Jabre nachher vor seinen Mitbürgern die kühnen Wollte 
.^pxeelien: nWenn auch Allen die j^ulomit.kl^r und sicher ganMUfcpn 
wäre, . wenn wir sie auch A^e ¥(«aw .geijFUBst hätten, und wenn 
du auch, Aeschines, sie uns TOraiisgesa^, mit Geschrei und Lär- 
,men verki^odiget hättest — während du nicht einmal den ICund 
aufthatest — , selbst daqn hättQ die Stadt diesen .jßntoohluss nicht 
aufgeben dürfen, wenn sie anders an ihren Kuhm, an ihre Vcf* 
fahren oder an die Nachwelt dachte ! Jetzt beisst es: sia Ist UH- 
glftoklich gewesen — ein Sebiek8i4t das Ji^naHnn begegnen 
kann, wm es Qott gefSlU. wiepn ab^r sie, die an der S|atie 
Aller .au stehen sich vermass, j^will^g zurückgetreten wäre, so 
hätte BUm ihr die Schuld beigemessen, AUe dem Pliilippos ver- 

■ Kathen zu haben." Das atheaiscbe. Volk war nicht mehr die bald 
TCoraagte, bald sorglose Menge, wie im olynthischen Kriege; es 
Mr ein Stück demoethenischen Geistes in die träge Masse ige- 
drungen und hatte sie belebt» beseelt, begeistert. So sahen sie 

I jetit fest und entschlossen den Ereignissen : ins Angesicbti Mit 
regem £ifer.n|id ep£»rwiiligem Gemeinsinn trata'.sie die umffuh 

,'0elkd«t0it^ MUve99f>k^ jnt ^.^rülm^gvng Aih^ a^ck -deii Vor* 
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scUfigeii ä»9 Denosthenes und mit im Ifittebi, die Lyka^g, «Is 
Finaaziniiiister lierbeiscbafile. 

Indessen sollten die BefQrchtimgen der Atlieaer nielit In Sr- 
jfaUnng geben. So hart Philipp nach dem* Si()ge gegen ^ Tbehen 
Terfnhr, indem er dessen Oherherrsehaft tlber BOo|ien .aifflfiste vmA 
die gotischen Stfidte ffti firei erUSrte, mit ebenso grosser Mfo- 
*8igmig nnd Milde handelte er gegen Athen. FreiUe^^im erstem 
Bausche ^r Si^gesfrende durchschritt er, die.Ge&ng^nen hSbnend, 
das Schlachtfeld nnd deklamirte laut in dem Taikte. eines jamb&- 
sch^ Trimeter den Anfimg des demosthenisehenYc^bes^ussesy 
welcher de^ .Abbruch .des Krleaos entsehieden hatte: Jiftpa^iyinf 
jiifioa&4yovs üttsmmnt, Demi|dee» der up^r den Oefimgenen war, 
soll ilim sifgerafen haben: «0 £5nig, das Gliftcik hat dir die Bolle 
des Agamemnon augetheilt, und du aehiast dich nicht, die Tha- 
ten des Thersites xu thnn!* Bald hel^. der |CQn% lor Besin- 
nung zurück und . er vermied A^ee, wae die besiegten Athener 
kränken konnte» Bemades 'selbst .sidi^nkte er die Freiheit, und 
.als dieser mit Phokion .und Aeacbines« Yon .den Athefiem abge- 
ordnet^ um den Frieden xu wmittel^ in das Lager sfdrftckjEehirt^, 
nahm er die Gesandten ehrenvoll und j&eundlich anf, .entliess' d^ 
Gefangenen obae LSsüBgald und BehV>8B einen Frieden, In welchem 
Athen als seiWtständige Stadt in die .^undeageiiossenscbaft des 
Königs eintrat. Freilich Athens Seebeirscbaft V«r au Eade^ aber 
nach der Niederlage* bei Charoneia irar det F^ede des Dorna* 
des das Hödiste und EbrenyoUstei was man erreichen konnte. . 

Obgleich durch den güi^stigen Frieden .die ICanner.der make- ' 
donischen Partei wieder etwas, mehr ii^ den Voxdergijand l^ten, 
'so bUeb doch das yertranen ^ Yo)ki|s xu P^mosfhenes fest und 
imerscbattert. Trotz der nnabllk^jgeii Anffofh, seiner Gegner 
^tÜberbrugen bei der fei^cben Bestattung der gefallenen Athener 
ihm^ ah dem eifrigsten und treiiesten Fiennde des Vaterlandes, 
selnet IGthÜrger dep ehrenvollexi Aufbrag, die tUiche Leichenrede 
zu halten. Im Frfihjahr 336 beschloss .der JELath auf Ktes^hons 
* Antrag, dem verdienten Staatemann.zum- diitte»..Ma^ die Bürger*' 
kröne apf das . Haupt, zu m^aea. Gegen diesem Antrag erhob 
Aeschines die Anklage der Gesetswidrigfceity und die Aqfjf&hrung 
des Beschlusses wurde vertagt. Durch wfchtigexe Sjreignisse ?ei^ 
schoben, entschied sieb erat mehi^ Jahre naehber das athenische 
Volk fOr Demostbenes. Ehe wir aber darauf zurftckkommen wer- 
.den, mflssen wir in Kürze den Gang der Ereignisse nach dem 
Tage von Chironeia Ibigevi. 

Alsbald. na^h dem Siege brach Philipp, nach dem Peloponues 
auf. Jeden Wideratand aufgebend, nahmen die Keg^x^, Xorinther 
,und seine alten Verbündeten, die Argeier, Arkadiei; Hesaeuier und 
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Kleier den Frieden des Königs an. Nor die Spartaner setzten 
semer Aufforderung, sich zu unterwerfen, ein lakonisches „Nein" 
entgegen. Philipp antwortete mit einem Einfall in Lakonika und 
der Verheerung des Landes. Sparta verlor alle Gebiete, welche 
zu irgend einer Zeit zwischen ihm und seinen Grenznachbam^ 
streitig gewesen waren und -wurde auf sein eigenes Gebiet im 
Kurotasthal beschränkt. Dana hielt der König einen Bundes- 
tag der Hellenen auf dem Isthmos, an welchem alle Staaten, 
ausser Sparta, vertreten waren. Hier wurde der Nationalkrieg 
gegen Persien beschlossen und Philipp zum Feldherrn der Helle- 
nen gewählt. Nachdem so die Angelegenheiten von Hellas geord- 
net waren, kehrte der König nach Makedonien zurück. Auch ein 
Zwiespalt, der zwischen den Güedern des königlichen Hauses aus- 
gebrochen war, wurde glücklich beigelegt, und des Königs letztes 
Ziel, die Heerfahrt nach Asien, ging der Verwirklichung entgegen. 
Sehon waren im Frühjahr 336 Attalos und Parmenion mit einem 
Heere nach Asien gegangen, um die Feindseligkeiten zu eröffnen, 
irährend er selbst zu Aegä die Hochzeit seiner Tochter mit aller 
Pracht feierte : da wurde er plötzlich während des Festes beim 
Eingang ins Theater von Mörderhaud crschluijcii. 

Die Ermordung Philipps musste in allen TheiWu der makedo- 
nischen Monarchie, welche nur durch die Furcht vor der Ueber- 
legenheit des Königs zusamnieng-ehalten wurde, einen mächtigen 
Eindruck hervorbringep und die Hoffnung nähren, das makedonische 
Joch abzuwerfen. In Athen war Demosthenes der erste, welcher, 
durch den athenischen Feldherrn Charidemos und seine Kund- 
schafter benachrichtigt, das folgenschwere Ereigniss in der Raths- 
rersammlung mittheilte. Als die Kunde sich bestätigte, wurde 
ein Freuden- und Bankfest veranstaltet, ja man liess sich in un- 
edlem Eifer hinreissen , den Mörder zu ehren. So gross war die 
Freude über den Fall des Todfeindes, Ebenso gross war die Auf- 
regung in ganz Hellas, denn die Gefahren, die dem zwanzigjähri- 
gen Alexander im Schoosse der eigenen Familie drohten, 
schienen einer allgemeinen Erhebung der unterdrückten Staateu 
günstig zu sein. Aber schneller, als man vermUthet, stand der 
jnnge König, der in starken Eilmärschen Thessalien durchzogen 
hatte, in ßöotien und bedrohte Theben. So kam er jedem Ver- - 
suche eines Aufstandes zuvor. Die Athener schickten eine Gesandt- 
schaft, welche die Erneuerung des Friedens nnter den alten Bedin- 
gungen erlangten. Ungehindert zog Alexandres nach Korinth, wo 
er sich von den Bevollmächtigten ddr hellenischen Staaten — nnr 
Sparta verweigerte bc*harrlich den Beitritt — zum Feldherm der 
Hellenen für. den L'achezu«^ geg-en die Perser wählen liess. 

Nachdem so die Herrschaft im Süden gesichert war, kehrtd 
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Alexander nach Makedonien zurück und befestigte seinpn Thron, 
wie es beinahe jeder Regierungswechsel in Makedonien mit sich 
brachte, durch zahlreiche Hinrichtungen, um keine feindliche Partei 
bei seinem Zuge nach Asien im Kücken zu lassen. Dann zog er 
im Frühjahr 335 gegen die Völkerschaften im Norden seines Rei- 
ches und zwang sie durch den kühnen Uebergang über die untere 
Donau zur Unterwerfung, führte sein Heer durch das Gebiet der Agri- 
anen und Päonier und wandte sich gegen die lUyrier, welche sich 
zu einem gewaltigen Aufstande verbündet hatten. Während dieser 
ganzen Zeit kam keine Kunde von dem Könige nach Hellas ; daher 
fand das Gerücht, der König sei in Illyrien umgekommen, leicht 
allenthalben Eingang. Dieses war das Zeichen zum allgemeinen 
Aufstand der Hellenen, der bereits eingeleitet war. Denn 
schon hatte sich eine Coalition zwischen dem Perserkr)nige und 
den hellenischen Staaten gegen den König von Makedonien gebil- 
det. Zwar hatte die athenische Bürgerschaft die dreihundert Ta- 
lente, die von Persien zur Unterstützung geschickt worden waren, 
aus Vorsicht abgelehnt, aber es war ein öffentliches Geheimniss, 
dass sie dem Demosthenes zur freien Verfügung anvertraut worden 
■waren. So war dieser abermals die Seele und der Mittelpunkt der 
Erhebung. Zuerst stand Theben auf Die Bürger setzten die von 
Philipp eingesetzten Beamten ab, wählten wieder Böotarchen und 
belagerten die von makedonischen Truppen besetzte Kadmeia. Mit 
den persischen Hülfsgeldern rüsteten auch die Athener, versorgten 
die Thebaner mit Waffen und munterten durch Gesandtschaften 
die hellenischen Staaten zur Theilnahme am Aufstände auf. Schon 
rückte ein peloponnesisches Heer zur Unterstützung der Thebaner 
gegen den Isthmos heran , da stand plötzlich der todt geglaubte 
Alexander mit seinem Heere in Böotien. In Eilmärschen hatte er nach 
der Besiegung der Illyrier in 12 Tagen den Weg nach Böotien zurück- 
gelegt, so schnell, dass die Thebaner von seinem Durclizug durch die 
Thermopylen noch keine Kunde hatten, als er schon zwei Meilen von 
Theben stand. Obgleich von den Bundesgenossen keine Hülfe zu erwar- 
ten war, da Alexander durch sein unerwartet schnelles Erscheinen den 
Hellenen zuvorgekommen war: so unternahmen die Thebaner den- 
noch mit heldenmüthiger Todesverachtung den letzten Freiheits- 
kampf gegen die makedonische Uebermacht und verwarfen joden 
Gedanken an Frieden , den sie mit unbedingter Unterwerfung und 
mit Auslieferung der Patrioten hätten erkaufen müssen. Aber das 
Glück wandte .sich gegen sie, die Stadt wurde nach heldenmüthiger 
Gegenwehr, bei welcher mehr als GOOO Bürger fielen, von den Ma- 
kedoniern erstürmt und nach feierlichem Beschlüsse, an welchem 
die thebenfeindlichen Phoker, Platäer, Thespier und Urchomenier 
theiluahmen, wie einst Olynth^ dem Erdboden gleich gemacht. 
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AU die erschütternde Kaehriclit naeh Atben Inm, gemSbxtß 
mm mr den flüchtigen Thehanern gaetlicbe Aufnahme, aber die 
makedonische Partei setzte es trotzd^ durch, dass auf Demades' 
Antrag eine Gesandtschaft* dem Könige die Glftclcwtbwche 4«r Bür- 
gerschaft für seine glückliche Büekkehr nnd seinen. Sieg Über die 
Thehaner ansspradi. Alexander seil das niederträchtige Schreiben 
zu Boden geworfen nnd den Gesandten den Bücken gekehrt habea? > 
Als Bedingung des Friedens Yerlangte er die AnsUefemng der 
3l3nner, weldie das Volk früher gegen seinoi Tater und jetst ge- . 
gen ihn snm Kriege gerelbit hatten; auf der Liste der Geächteten 
betoden sich JDemoethenes, Ljknrg nnd der Feldherr Chariidanos» 
Fhokioh befürwortete in Athen die Ansliefemng der Patriot^nr 
aber trotz der angeubliefclichMi Koth Terjrarf das B1^rg|e^Qhaft die 
sehmihliche Bedingung nnd trat einem Antrage des Demades bei, 
• doi dieser, angeblich gegen ein Geschenk yonfUiif Talenten, stellte; 
diesem Antrag gemäss gingen abermals Gesandte, unter ihnen der 
Antragsteller selbst und Phokion, zum Kdnige, um bessere Bedin- 
gungen SU erlangen. Ihre Fürbitte und die achtunggebietende 
Persönlichkeit Phokions erlangte vom König das ZitfsstSndniss, 
.'dass Athen die thebanischenFlüehtlingß aptohmen durfte und die 
Achterklaruttg der Pajtrioten zurückgensiw^a wurde» ni|r Cbari- 
.iiemos musste die Stadt ▼erlassen« 

Nachdem sql im Berbat'*a36 der letite Widerstand W Athener 
und Thehaner niedergeworfen war, brach Alexander im follgendei^ 
Frftl^ahre naeh Asien auf. Währenvol er in raechem Stoge^ 
laufe die Welt mit dem Buhm sehier Xhaten erfüllte, wurde der 
.Friede der hellenisehen Welt nur durch dnen Tom König A gis 
von Sparta geleiteten AnlMsnd getrübt. Pieser benutate im Frülit- 
jahr 890 die gleichseitig in Thrakien ausgebroehenen . Unruhen, . 
wel^e Alexanders Beidwverweser Antipatroe im Noiden fem hielten, 
und siegte ^t seinen peloponnesisdMtt Verbündeten in mehreren 
Treffen über die makedonischen Truppen. Ehe er aber durch die 
^Broberung Ton KegalopoliB, welches dem Au£»tande. sieh widersetst 
hatte, eine^Kntscheidung herbei^ren konnte, erschien derBeichs- 
_Terweser selbst und warf in einer einzigen Schlaeht, in der die * 
Spartaner mit dem Huth der Yenwejflnng kaifpfben, den Auf- 
stand nieder. 

Athen hatte sich an diesem Kriege nicht betheiligt. Wie De- 
mostfaenes und seine Partei sich zu dem Au&tande des Agis ver- 
hielt, wissen wir nicht; Deinarehos wirft ihm spater üntliatigkeit 
Tpr, Aeschines di|g^gen behauptet, er habe selbst die Erhebung 
der Iiskedämonier sein Werk genannt. So Yiel ist sicher, daas 
die Fried enspartei die Oberhand behielt. Diese hatte seit der 
Unterwerfung Athens die Leitung der IMisseren Politik in ihren 
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.fiUMen. PMdais Binflow iib4Ai»mIm9 stieg, iuidDeaud]90.mr 
4er Mann des Tages. Troii dieser ftiedlichem Rielitnpg der «tfaenir 
sdieii Politik standea Cemoethenes und seine Srennde auch jett^ 
noek in iudiem Ansehen; eher ihre Thfitigkeit hesehr&nkte skli 
«iif*die ianese Yenraltimg des Stasite^ Lykurgoe leitete diei-rier« 
jährige £iaan|psrioden hindoreh das nthenische Tinansweseii mit 
SedUeUisit ind Sinsieht» rndDemosthenes hessss fodrtp&hzend das 
Yertifnen der Borger, weUdie swar a^oh einen Denades ein disj[- 
nes Standbild setsten, aber dsdwQb sich selbst ehrten» dass sie 
die wehren Tjaterlandsfireinde, ;olKglfiieh ihre Politik nioht Tom 
Srfolge gekrönt wnr, fortwihrend ' achteten i|n|i mit ihrem Ver* 
tränen begleiteten* Dieses lej^ sieh bei mehreien Gelegenheiten. 

Zwar dcang Ljkürgos ioiti seiner Klage gegen d^n Verrlthfir 
Leokxatef njeht dareb, welchem nach dar Mjederiage bjii Ofaiionei^ 
mifc atantir FamiUs. umi isiner Habci nnt^r dom MreehteA Unwillen 
semer lütbOurger n^ Bhedes efttwichen' wnr> vn seine Person 
ans- dem allgemeinen Verderben sn retten mpd jetst in seine Ypr 
terstadt «urttoksofcelnren wagte: die 18tiwmey\ der Bichter waren Ihr 
nnd wider gleidi gstheüt, and so wurde der Angeklagte freige- 
sfrocJwn.' Aber in den^-Pcosess ..des KteBi]khon . errang 
' Demosthenes einen glansenden Sieg, ^st jetst, nach sechs. Jahren, 
im Sommer 890k kam Aescfaines* XlasEe: ssesren Ktesinbims Antrasr 
anf Bekransnng des I)epno|ridh(nMs.stir Yerhandlnng. > AeschineH 
4piS in seiner Bede gingen ^tesiphim deesen Antrag ans mpkterienen 
nnd fonneUen GrtUiden al^ gesetzwidrig an; ans mateidiiHeny veU 
,er.dem Qemosthenes-.eine nnyerdiente Ehre beabsichtige^ ans int- 
^nellen, weü die Bekrl^nsnng sowohl rpt der BechenschaftsaUa^, 
^alflTaneh. im Theater* wie beantragt wer> .angesetslieh set Bcpr 
.IbiifMÜll^ Tbeil» die. BeAen sch a ft sablsge fa^^efiend,. enthSÜ eine 
Ifeage ron Vexdi<ihti|giingen gegen Demesthoies* BedlndikiBit nnd 
ünalgeiWMigk^, der materieile: Thell eher, in welchem dcf Bed- 
.ner die^.polit^Msbe ThlUagkeit semes Gegnfrs belenchtet, ist Tfll 
der sc^nmlpsesten Liegen und Yerjenmdnngswi ; aber das Troggp- 
•webe seneisst» wenn man es mit den Aenssecsngen »ngsmpenhalt, 
die Aeschines . sefbet dreizehn Jdire trdher in der Bede über den 
CbesandtschaliieyernUi^ getiuwi hsite; seine Anktsgen sind -voller 
Widers^fUihe. . So wagt er es, Demosthenes als. den Urheber and 
.Yertheidtfer des, Friedens des Phflokxa^ hinsnsiel^» ihn i3Qr 
.eine^{b(i^sh]b^n Parteig&nger des . Königs ««.erkUren., Y^nDemo- 
sthen^* Thatij^t im dynthiadien Kriege schweigt der. Bedner. 
Dag«^g^ hebt er das UngjUtok hesior, das jener nach seinem ai)- 
geblich^ Uebeiiritt zur sntünlkedoiuschen Partei tber Athen 
gebracht habe. BjBsoiQdere wizft er ihm die. Bündnisse mit den 
eolböischen Stsdten und Thi^ben yor im4 sncht eie als Yerrath*.der 
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Taterlandiadi«!! Interessen damstsnen, indem et en elle-Femd- 
scUgleeiten Tergangener Zeiten eifnnert, denen A'tben von jenen 
Städten suHj^etzt gewesen sei; Br snelit ferner die giDesarttge 
Tli&tigkeit des Demestbenes tor der SchUidili M Cbirenefft 
thefls als eigennützig zu verdiehtigen, tleOe'benAansetzen; er 
ytkH ihm nieltt nnr Feigheit ffn Kampfe bei OUfooneln tot^ 
Iteil er nadi dem unglüekHc&en Ausgang der Schlaelrt isidi 
unter den Ffieliettden ftelmd, sondern anch Unfthigkeit in 
der diplomtttledien Nuruug Athens. Ja, «r nolteiit sldi nicht, 
das Aber 'allen. Tadd eiliMiene' Priralleben' des Bemosthenes zu 
TerliMern , indem er flm als einen solchen Terscliwender darstellt, 
-dnss er trota der Besiedlungen nn^ Unterschletfe iaielKts Ifsm- 
liaftes erübrigt habe. Ber lEedner beschwört die Richter, sich 
nicht durch Säen ürtheflsspraeh efiaTerstanden nt erUlren' ndt 
4en pölittseben Chnmdsataen des 0smosthenes, te<di irddie'Athen 
in der jüngsten Zeit bei den Hellenen Ikbel bernfen sei. Nachdem 
JCtesiphen seinen Antrag^ gerechtfertigt hatte, ergrüf Demostbenes, 
»Is der am meisten Angegriffene, selbst das -'Wort, nm si^ gegen 
die Beschnldigangen seines Gegners zn TSrtheidigen , und hlsAt 
«eine berttbmte Eranferede. Auch in- ihr sind die Punkte des 
fenneHen Bechtes Nebensidie: die BediensduiftsiAlage war inswi- 
sehen geschehen und so dem Oeseta Genüge geleistet, die B^rin- 
amig im Thteter wnsete der Bedner dn^ Gesetze, wie dunfli 
hftnfige ITebnng an rechtfertigen. Der Hanpttheil, der dieBewnn- 
denmg' äüer Zdten erlangt hat, Ist der polftisdhe. Indem Demo» 
sthenes die Yeileumdungen seines Gegners ni^t ohne Terfiehtti^ 
Bitterkeit und schneidende Hohn mrHekweist, führt er seinen 
Bichten, dem athenischen ToUce, aflen HdÜenen, die mit gespaniotter 
Erwaitung auf den Anagang dieses Zwdkampfes der ersten Bed- 
ner schauten, endlieh der Nachwelt, die siidi an der Charakter- 
'stftrle und Vaterlandsliebe der Heiden vergangener ZeHen erhebt, 
tröstet, stfirkt, begeistert, seine ganze politiscSie "Tbätigkeit vor 
"Angen» IMese Bede ist nidit nur eine Vertheidigung seiner selbst, 
-sondern der guten Baehe des Taterhmdes, der Ehre Athens, ftr 
die er mannhaft .und muthig gestritten hat, und siegreich, wenn 
gleieh Athen selbst einem feindlichen Schicloal erlegen ist. Wir 
fühlen mit dem atiienlsehen Volke , dass des Demosthenes* Politik 
irota des nnglückliehen Ausganges die allein ridktige %«r, wenn 
nicht Athen, der Grossthaten der Vater und seines hoh^ 'Berufes 
vergessend, vor der Macht feige die Segel streichen' und hihmles 
in die Knechtschaft sinken Wollte. Bas bewnnderuttgswilrdig ge- 
haltene Selbstlob des Bedners , gegründet auf die Uberwilftigende 
Kacht der Wahrheibj verfehlte daher seine Wirkung auf die Zu- 
hftrer nicht. ' Aeschhies wurde mit seiner Klage nicht nur abge- 
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«iMeiii mmäm eiiii«lt nicht avunal tsa Ftaftttl ^ BUmmtm iad 
▼eifiel diieher» auser demVerlnitedetBechiles sa Slu)]icbeii]Qag«ii, 
In €U«i gwetiliche Stxafe toh tonsead DTichmen (ßßO Tblr.). Ho- 
- nlMi manehtet^ y^U»nJkM^im» dio H«imaih uad bog^ sidi 
naeb SpiMm, dann maffh fih«doa> «adUdi nacb Smmb, ira or in 
lioban Aljbef atarb. So niedaraelüageud das Anßgang: dm JPi$aiaaaea 
' ftr Aaaabine» iw« ^ao abmToll war dar Siag- lllr Demaathan^: 
daa aiheniaabe Volk» daa in djeaar Sadia eina aattanye Gaiinaqnga-* * 
tflcbtlgkeit lad HiodbJiaBigluwt , liakiindetav link fljlHfr AfWfl|iwia 
und Dapaathanaa la Qaiia|it gasawan nnjl 4er poUtiachan' Wirk^ 
aanik«lt aeinea groaa^ fita^tanwnnes diaSrona narkannt, and dia 
.Kachwelt bat dMaaa UrtbaÜ battätigt ! 

Waniaar a^liaiiliah aind dia a<^t latrtan Jabra aainaa'Labeaa» 
• Zu dajr nntrOattteban vnd boffirangiloaen poUtiacban Lag» daa Vn- . 
tarUndaa Ifanlan fortgaaatita Angrifa dar G^gniBr^-.wfdclie niohi 
inuner ohnjä Srfolg bllaben, und ein ffias in der Partai dar- Pa- 
trioiUp, davapifiaiban snb ailmftblicih sn tiehten begannen, üm Jana 
SSait braeb aina Thenarang in Athen .-aoa^ welche ..den Breia .dar 
Lebensmittel nm daa Prtd- nndViar&ebe ataigarta.< Ana fEeiwilli^ 
gen Baitrigen dar Bürger worda -aor tandnnng d^ Noth lona 
Caeae gebüdet» nnd Damoatbenaa, welchar adbat ein Talent beige- 
stanart hattoi nun Voia^ber dataalban. arw£bli» Aneh in ^eem 

- Avita warde -er daa UntamchlaifB besehnldigt, aber Ten den Bich- 
tani 'freig^sproobear ?m. dia gkioba Zeit- trat'Ljktirgoa* van 
dar Xeitii]ig.dflr Finai|aan larttak. ' Zwjttf.Jahra hatte -er , sie i^ntar 
dam aUgemeinan Y ärtaiaiien d^ Yolkaä , w<dchas stets ihm odair 

. sainan Franndan das' Amt ainfs Schafcameisten der ö£G^tliohan , 
Einkünfte übartrqgy trafflifih wwaltet nnd.ificfa'dQrckaanagr^ 
Yardienat^ nm den Staai; den Namen dea ^Saaten t^iniuu^beamten 
Äthans erwerbam , Aber im Jahr 926 wählten dia Athana einen . 
politisehan nnd. penBönliGhen Qegner dassalbani Ifenasdehinof« vm 
8cbat9aaister» wsIg^ diaAmtsföbmng seinaf, Vorgängers smfjeda ' 
Weise an « vadästeni sndite. J)oeh verstammtim aUa YaidaGhtiill^ 

' gen, aja der grdse Lykorgos siegretjofa salna ganse Varwaltong 
JPtuM fiür Ponkt reel^^fertigte wd Bald darauf starb 

er. Sein Tod wa^ ein grosser Verlust ijEür. sein^ Partai n^d jfttr 

* Demosthiniea insbesondere, mit. wakhein er dnrch Beinhait der.- 
Gj^sinmiDg nnd VaterlandsUaba, wie dmfdi die pdüiscba Bichtang 

* nnd. Tb&tigkelt im Pienste des Staates wbandan w« 

. Unterdessen wi^ Alezander ans Indien .nach Babylon sitrnck- 
. . gel^^irt . Seina lange 4b?raaanhe^ bajbte nicht nnr diie Hofihniig^ 

- der Pi^trioteii in- Bellajp genS|irt, aondem and^ in 4iäan unter sei^ 
• • * . neii Vertz^nten Unordnungen nnd Unterschlaife begünstigt. • Am 

sahamldsesten hätte AlanndarsSehatimeiBtar'Harp&los, der das 
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]^&mglich« Verfenuen itt lük^hfiten Orade genoaten hatte, seilt Amt 
mimlmnieht und auf Eoaten des ilim anTertorauften Sehatses mit 
königlichem Anfmmde geschwelgt. Dieser entfloh bei der BQek« 
hehr seines Herrn im Winter 818 tust 824' mit 8000 Talenten* 
(7,f500,000 Thlr.), 6000 (RMnem nnd 90 'BehiflSm ans Asien md 
hoiR» in Atiien mit ctfenen Armen empfangen sti werden. Allein 
auf Demosthenes Antrag wnrde* er nidit efngeTassen. Nachdem er 
seine SKÜdner naeh TSnaron geführt hatte , gelang es ihm , angeb- 
lieh dnroh Bestechung des aibenischen FeUDterm Pfailohlet, in die 
Stadt zu gelangen, bat nm Sehntt und -ht»t seine Mttae in einer 
ESrhdmng gegen denEanig an. Vldeiimren geneigt, anfHarpalos* 
Anerhietnngen einzugehen, thefls ans gemdner Gewinnsneht, theOs 
ans imgestikmem Kriegseifer. Anf dieser Seite stand Hypertides, 
wihrend Demestlienes, dto effeniwr die Erfolglosigkeit eines Anf-* 
Standes Toranssah, im Ver^ mit Thokion ntr Besonnenheit rieth. 
Er beirihrte, wie Kiebnhr treflimd sagt, den Hddenmnth der Oe^ 
dold^ Als des XOnigs B^chsrerweser 'Antipatros nnd der 6tatt> 
halter Ton Kilikien Philoxenes die Anslieferung des Bupalos nnd 
s^er Sdifttse yerlangten, beschloss auf Demosthenes* Antrag die 
Bargerschaft, diesem Begehren nicht nacinnkommen, d«i SburpalOs 
aheap Miamiehmen nnd Btiai Gelder auf der Burg niedersnlegen, 
US der König seihst dnrdi einen BerollmSehtigten seinBigentimm 
in EmpCuig nihme.- Yon den 700 Talenten, welche Barpalos mib-' 
gehraidit sn haben vorgab, waren nnr noch 860 Torhanden; die 
fehlende HUfto sollte, abermals auf Demosthenes* Antrag, einge- 
trieben nnd die der Bestechung schuldigen BUrger geriditlich tot- 
. folgt werden. Da gelang es dem Harpalos,* ans Ai^en zn entwei» 
dieb. Dadireh wurde die begonnene Untersnchnng sehr ersehwert 
nnd in die Lange gezogen. EndHch nach seohsmonatKcher ünter> 
andrang yerSflfentlichte derAreopag die Nameh Derer, wdche Ton 
Harpalos sieh h&tten- bestechen lassen. Aneh Demoirthenes stand 
mit ^ Talenten anf der Liste. Beweise waren in dem Begeht des 
Areopags nicht enthalten nnd wnrden anch in dem ganzen Gange 
des Prozesses nicht Yorgebracht, den wir mir ans den Beden der 
Gegner einigermassen benrtheilen . ktanen« «Die noch erhaltene 
Bede des Deinarchos ergeht 'sich in allgemeinen Anklagen gegen 
Demosthenes* Charalcter, Leben nnd poBtische Thfttigkdt, nnd 
^ederholt alle siten angeblichen Sünden seines Gegners; ftr die 
ihm znr Last gelegte ünterschleifiing der zwanzig Talente briiigt 
er nicht einen einzigen Beweis Tor, sondern bemft sich einfach 
nnf den Bericht des Areopags. Wichtiger fiel die tiieihreise erhal* 
tene Bede des Hypereides ins €tewicht, wdcher in dieser Sache 
mit Demosthenes* Feinden dch Terbmiden hatte. Aber anch er 
führt keine B^wdse ah: er sdireibt die FLncfat Harpalos der 
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Hülfe des Demosthenes zu ; er nennt ihn auch von Alexander be- 
stochen und findet darin den Grund, dass, gegen seine frühere 
Politik, sich Demosthenes von der Kri«'gspartei getrennt habe. 
Auf diese Beschuldigungen hin, wurde Demosthenes zu einer Busse 
von 50 Talenten (75,<XK) Thlr.) verurtheilt und, da er sie nicht 
bezahlen konnte, ins Gefängniss geworfen. Aber nach wenigen 
Tagen gelang es ihm zu entweichen, und er ging in die Ver- 
bannung. 

Untersuchen wir die Beweisgründe, die von den Gegnern gegen 
Demosthenes vorgebracht wurden, so können wir dem Urtheil der 
athenischen Kichter nicht beitreten. Nicht nur die ganze Ver- 
gangenheit des Mannes, sondern gerade seine Handlungsweise in 
der Sache desHarpalos spricht gegen den Vorwurf der Best» chung. 
Er hatte sich seiner Aufnahme widersetzt, er die Bürger verhin- 
dert, die Anerbietungeu desselben anzunehmen und gemeinschaft- 
liche Sache mit ihm zu machen. Er hatte sich zwar seiner Aus- 
lieferung an Antipatros widersetzt, aber zugleich seine Verhaftung 
durchgesetzt. In der Beschuldigung, er habe, durch Geld be- 
stochen, den Harpalos entweichen lassen, liegt ein "Widerspruch; 
denn damals konnte dieser nicht mehr über seine Gelder verfügen. 
. Endlich war es Demosthenes, der den Prozess eingeleitet hatte. 
Dieser ganze Prozess wurde aber als Parteimanöver benützt, um 
den Sturz des einflussreichen Staatsmannes herbeizuführen, und 
das Gelingen des Angrüfes schreibe ich. der Mitwirkung des Hy- 
pereides zu. Er hatte sich mit Demosthenes in der Kriegsfrage 
entzweit. Dieser hielt eine Schilderhebung im Augenblick für 
erfolglos, und danach richtete er seine Politik ein, welche Athens 
Ehre und Interessen wah^^n sollte; ohne den König zu beleidigen 
und zu reizeti.- Diese consequente und überlegte Handlungsweise 
zeigte sich ausser seinem Benehmen gegen Harpalos in einer 
anderen Frage, welche um die gleiche Zeit die Gemütjier bewegte. 
Alexander hatte nach seiner Rückkehr aus Indien für sein ganzes 
Reich angeordnet, dass ihm fortan göttliche Ehren erwiesen wür- 
den ; dazu kam die Zumuthuug an die hellenischen Städte, alle 
ihre verbannten Bürger zurückzurufen und in ihre Rechte wieder 
einzusetzen. Diese königliche Botschaft verkündigte der Stagirite 
Nikanor 324 in Olympia den versammelten Griechen. Der allge- 
meinen Entrüstung, die sie hervorrief, verlieh Demosthenes, 
welcher an der Spitze der athenischen Festgesandtschaft zu den 
Spielen gekommen war, beredten Ausdruck. Nach Athen zurück- 
gekehrt, beantragte er, die Forderung des Königs, die Verbannten 
betreffend, zurückzuweisen, ihm aber die „Ehren im Himmel nicht 
zu verweigern. Auch hier schlug Demosthenes den Mittelweg 
ein: um das. Wichtigere zu retten, gab er gern das Unwesentliche 
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preis. Die göttlichen Ehren betrachtete er als formelles Zuge» 

. fltfiadiiiss, aber die Rückkehr der Verbannten in alle helknischeii 
Staaten würde den Anbang der makedonischen Parteigänger 
Terstärkt haben, dass jede Aussicht auf einen Umschwung der 
Dinge in weite Ferne gerückt worden wäre. Es galt daher, diese 
Forderung um jeden Preis abzuwehren. Ein Theil seiner bisheri- 
gen politischen Freunde aber, Hjrpereidee an der Spitie, 
trachtete jenes Zngeetändniss wegen der göttlichen Eluren, sowie 
sein Auftreten gegen Harpalos entweder als eine zaghafte^ 

. schwankende Halbheit; oder als Abfall von seinen bisherigen 
Cfrundsätzen und sagte sich von ihm los. So verciQigten sicli diese 
mit seinen Gegnern zu seinem Sturze, und der harpalische Prozess 
gab die Gelegenheit zur Hand. ^Mag man nun seine damalige . 

' Politik als korrekt anerkennen, oder als schwach und schwankend 
▼erortheilen: der Vorwurf der Bestechlichkeit ist durch das ür- 
theil der atheuischen Richter nicht erwiesen, und die Neueren 
haben fast einstimmig Demosthenes freigesprochen. „Es wäre, 
doch endlich Zeit", sagt. Niehuhr*), » dass das alt« Lied von der 
Bestechung durch Harpalos verstummte. Die Vorsehung, welche 
gestattet hat, dass die £hre des edelsten aller Staatsmänner für^ 
Leichtgläubige lange verunglimpft war, hat alle Umstände der. 
•Yerhandlong so erhalten lassen, dass die Schändlichkeit der Ver- 
leumdung am Tage liegt, als ob wir Zeitgenossen wären.*. Und 
das athenische Volk hat schon nenn IConate spater., ebenso ge» 

. nrtheilt. . 

Während Demosthenes als Verbannter sich in Trözene und 
Aegina aufhielt, kam die welterschütternde Kunde, dass Alexander 
in seinem 33. Lebensjahre im Frühjahr 323 zu Babylon sein ' 
Heldenleben beschlossen habe. Eine fast einmüthige Bewegung 
in den hellenischen Städten folgte diesem unabsehbar wichtigen 
Ereignisse.' Kein Augenblick zum Aufstand geg^ das makedo- 
nische Joch Schien günstiger; als dieser, da der grosse König ohne 
Nachfolger gestorben war. In Athen forderte Hypereides die 
Bürger zum Freiheitskampfe auf, vergebens suchten Phokion und 
Demades den Sturm der Begeisterung zu dämpfen. Man beschlossj 
die auf der Burg niedergelegten Gelder des Harpalos zu verwen«* 
den;, ein trefflicher Feldherr stand zu Gebote, Leosthenes,. 
welcher bereits 8000 Söldner am Vorgebirge Tänaron beisammen 
hatte. Ausserdem wurde die Bürgerschaft unter vierzig Jahren 
-aufgeboten und 240 Kriegsschiife gerüstet. Gesandtschaften soll» 
ten die hellenischen Staaten %va Theünahnle' an dem Kriege auf* 
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fordern. Das Auselien (I't Kedner der maködoiiipchpn Parten sank 
tiefer denn je. Die Stimmung: in Hellas war diesen Bestrebungen 
günstig; nur die böotischen und euböischen Städte, sowie ein 
Theil der Akamanen und Thossaler war entschieden makedoniscli 
gesinnt. Den grössten Eiler für die gute Sache des Vaterlandes . • 
zeigten die Aetoler, welche sich gleich den Athenern mit Erfolg 
geweigert hatten, die politischen Flüchtlinge zurückzurufen. Sie 
traten zuerst dem Bunde bei, und von Aetolien aus eröffnete Leo- 
sthenes mit seinen Söldnern den Krieg, der unter dem Namen des . 
.lami«chen Krieges bekannt ist. Kasch bemächtigte er sich • 
der Therraopylen und schlug, verstärkt durch das athenische 
"Bürgerheer bei Platää die Truppen der makedonii>ch gesinnten 
Staaten und bald darauf den aus Makedonien herbeigeeilten Anti- 
patros bei Harakleia so gewaltig aufs Haupt , dass dieser sich, 
von Makedonien abgeschnitten, in die Feste Lamia warf. Diese 
Erfolge wirkten ermuthigend und begeisternd auf die hellenischen 
Staaten, die Zögernden und Kleinmüthigen erklärten sich offen * 
für die geraeinsame Sache. 

Jetzt stand auch der Peloponnes auf. Dahin w^arcn Hyperei^ 
des und Polyeuktos als Gesandte der Athener gegangen; der ver- 
Vannte Demosthenes, allen Groll über das schnöde Unrecht ver- 
l^end, hatte sich ihnen angeschlossen. Ihnen entgegen wirkte * 
der Athener Pytheas, der seiner nudcedonischen Gesinming wegen 
ans Athen flüchtig war. „Wie in einem Hause", sagte er m ' • 
Hegalapplis, «in welches man Eselsmilch trägt, etwas faul sein 
muss, so auch in einer Stadt, in welche athenische Gesandte kom- 
men.* — «Wie die Eselsmilch zur Heilung*", erwiderte I^emosthe- • 
nes, „so kommen die Athener zur Bettung der Kranken.'* - Zwar 
hliebeu die Arkadier, Achäer und Lakedämonier neutral, aber die . 
übrigen Peloponnesier traten dem Bunde bei. Ünivittelbar 4arauf • ' 
folgte, die Buckkehr des Demosthenes. Um das an ihm 
begangene Unrecht zu sühnen . luden ihn seine Mitbürger zur 
Rückkehr ein, liessen ihn durch Abgeordnete in Aegina abholen, * 
begr.üssten, die Archonten und Priester an der Spitae,; den Heim- 
kehrenden festlich im * Peiräeus. Um ihn von der auferlegten 
Geldbusse, die man nicht f(»rmlich aufheben konnte; zn befreien« 
trug man ihm auf, am Feste des rettenden Zeus . den Altar des 
Gottes zn !=;chmücken nnd wies ihm dazu die Summe der Geld- ' 
bnsse von 50 Talenten an. : . . ; 

Fortan wirkte Demosthenes wieder für die nachdrückliche 
Fortsetzang des Krieges. Mit der Kraft der Begeisterung begon- 
nen, versprach dieser den schönsten Erfolg; aber Phokion, der • 
Unglücksprophet, sollte Recht behalten: „das Rennen ist schön, ' 
aber ich fürchte für den Dauerlauf." Als sich die Belagerung 
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Lamiaa über den Winter hinauszog, begehrten die Aetoler Urlaub 
und zogen ab; ihrem Beispiele folgten Andere. Noch verhäng* 
nisBToIler war der Fall des Leosthenes» der allein den Muth seiner 
Krieger in allen Mühen und Entbehrungen anfrecht zu erhalten 
verstanden hatte. Noch war die Hoffnung auf den Sieg der guten 
Sache lebendig bei den Hellenen; das feste Vertrauen auf den 
glücklichen Ausgang spricht aus der begeisterten Bede, welche 
Hypereides, als der Urheber des Krieges, dem Andenken der ge- 
fallenen Krieger, vor Allem des Leosthenes, hielt. Auch als im 
Jahr 322 der Makedonier Leonnatos zum Entsätze des Antipatros 
herbeieilte, waren die hellenischen Waffen glückUch i seine Beiterei 
wurde beinahe ganzlich au^erieben, Leonnatos selbst Avar unter 
den Todten. Aber die Belagerung von Lamia war aufgegeben 
worden, und Antipatros gelang es, sich mit den. Truppen des ge- 
fdllenen Leonnatos zu vereinigen. Als nun vollends Krateros ein 
neues Heer dem makedonischen Feldherm zuführte» erlagen am 
Jahrestage der Schlacht bei Charoneia die Hellenen bei Krannon 
der Uebermacht der Feinde. Noch war zwar nicht Alles verloren, 
aber Mnthlosigkeit bemächtigte sich der Meisten. So suchte man 
mit Antipatros zu unterhandeln^ aber ohne Erfolg. Die meisten 
Bundesgenossen zogen kleinmüthig nach Hause, und bald standen 
die Athener und Aetoler allein der Uebermacht gegenüber. Nun 
.war jeder Widerstand vergebens; denn das makedonische Heer 
stand bereits in Böotien. In der Noth gingen abermals Fhokion 
und Demadeä mit Demetrios von Phaleron in das makedonische 
Lager, brachten aber die Botschaft zurück, dass Antipatros Er- 
gebung auf Gnade und Ungnade fordere. Eine zweite Gesandt- 
schaft 'hatte (keinen besseren Erfolg: Aechtung der Patrioten, 
Beschränkung des Bilrgerrechtes nach einem bestimmten Census, 
Aufnahme einer makedonischen Besatzung in die Burg — das 
waren die harten Bedingungen, welche Antipatros auferlegte, und 
denen sich die Bürger unter dem Einfluss der makedonischen 
Partei fugten. Im Herbst 822 zog die makedonische Besatzung 
in den Hafen Munychia ein. 

Die geächteten Patrioten, unter ihnen Demostfaenes und By- 
' pereides, waren vor der Gefahr geflüchtet; dieser begab sich auf 
Aegina, jener nach Kalauria, einer Insel an der argolischen Küste. 
Aber auch hier waren sie nicht sicher. Hypereides und die an- 
deren Hüehttinge, welche auf Aegina wärest wuräen von den ma- 
kedonischen Häschern zu Antipatros nach KleonS gebracht und 
hingerichtet. Auch Demosthenes* Aufenthalt Uruide aufges]^. 
Als am 12. Oktober 822 die Verfolger auf Kalauria ersohienen, 
suchte dieser ein Asjl in dem hochheiligen Tempel des Poseidon, 
nnd als jene auch die heilige Stätte nicht scheuten, nahm er, um 
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als freier Mann zn sterben, Gift, das er in einem Gnifel bei sich 
trag, nnd, im Begriff, «ns dem Tempel heranszatreten, sank er 
neben dem Altare nm und gab seinen Qeist anf. 

So hat der grosse Bedner nnd Staatsmann den Fall seiner 
Vaterstadt, mit welchem sein Name auf das Innigste yerknüpft 
ist, nicht überlebt. Die reiche Tbätigkeit seines Lebens wurde 
nicht vom Erfolg gekrönt, mit ihm starb die Freiheit seines 
Vaterlandes, das er so glühend geliebt hat. Aber um ivie viel 
hoher steht er, als P^okion, der redlichste und gefährlichste nnter 
seinen Gegnern. Darum eben, weil der Geist, welchen Phokion 
vertrat, der herrschende war nnter den Athenern jener Zeit, 
darum konnte Demdsthenes nnr mühsam und spat die Herrschaft der 
Yerräther brechen , darum konnte er seine Mitbürger zwar dnrch 
die Kraft seiner Bede zur begeisterten That hinreissen, aber nicht 
auf die Bauer mit seinem Geiste und Muthe, seiner hingebenden • 
nnd opferbereiten Vaterlandsliebe erfüllen, ^vie einst ThemistoUes 
und Pcrikles in der Heldenzeit der athenischen Geschichte* War 
,aber auch der Erfolg gegen ihn, so ist doch seine staatsmannische 
Begabung, seine Einsicht und Beredsamkeit, der nnersehdpfliehe 
Beichthum- seines Geistes, die Beinheit seines Charakters, vor « 
Allem seine edle Vaterlandsliebe nur Ton wenigen hellenischen 
Staatsminnern erreicht, Ton keinem übertroffen worden. Als - 
Markstein .an den Schluss der Geschidhte des freien Hellas gestellt, 
ist er, der letzte f^e Athener, in Mannesmnth nnd Schtem Bür^ 
gersinn ein leuchtendes .Vorbild für alle Zeiten, und wenn auch 
die Grdsse' Athens, wie seine Tempel, längst in den -Staub gesun- 
' ken ist, so glänzt des Demosthenes Name unter den ersten Ster- 
nen in der. Geschichte der Menschheit und wird ewig gl&nzen,'so 
. lange .Freiheit und Hnviftnität den Sieg behaupten. 
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